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Der Kampf zwischen dem Anbeginn, Merlin und den Widerständlern der Zuflucht geht weiter.

Die Magier um Alex, Jen, Max und Tomoe haben einen sicheren Hafen erreicht. Der mythische Kontinent Talanis bietet ihnen Schutz. Sie entdecken die Weiße Krypta, in der die Träger der besonderen Essenzstäbe zu Rittern der Zitadelle geweiht werden. Max, Alana, Nikki und Annora sind die ersten vier Streiter für die Zuflucht. Nun gilt es, die verbliebenen drei Stäbe zu finden, um den Widerstand gegen Merlin und den Anbeginn zu stabilisieren.

Gleichzeitig erreichen Alex, Kyra, Artus, Tyler und Kevin ihr letztes Ziel. In einer dystopischen Zukunft können sie den dritten Splitter von Jen bergen – die Summe ihrer vorherigen Leben. Sie treffen auch auf Max und Titik, die beide einen anderen Weg genommen hatten.

Alex, Jen, Kevin, Tyler und Artus reisen zu einem Punkt in die Vergangenheit, an dem sie die Archivarin treffen können und dem Onyxquader nahe sind. Denn dieser ist ein wichtiger Schlüssel in ihrem Plan, Jen ihren Körper zurückzugeben.

Keiner von ihnen ahnt, dass Kevin seit Wochen mit dem Zeitring allein unterwegs ist. Sein Ziel: Er will den Tod von Chris verhindern. Was er erlebt, treibt ihn an den Rand des Abgrunds. Und darüber hinaus?
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Anfangs war ich glücklich.

Meine Schwester Alana und ich erlebten furchtbare Schrecken, mussten um unsere Leben fürchten, wurden verfolgt. Doch während sie an der Seite von H. G. Wells heranreifte zu Alana Franke, der Meisterin in Pflanzen- und Tiermagie, wurde aus mir der Beobachter.

Ich sitze an den Gestaden der Zeit und betrachte, was einst geschah und geschehen wird, ohne eigene Gegenwart. So zumindest bis zu einem Punkt; einer Dunkelheit, die alles umfasst. Was dahinter kommt, kann ich nicht sehen. Es fühlt sich an wie Chaos, das Ende, entartete Realität.

In diesem Augenblick wird es mir klar. Ich stehe in jenem Raum mit der bemalten Wand, mit eingeritzten Worten. Neben mir Max Manning und Kyra. Wir alle begreifen, was der Auslöser ist. Doch warum? Was geschah bei unseren Freunden in diesen letzten Stunden vor dem Ende?

Artus hat es getan.

Doch wieso?

Ich versenke meinen Geist und versuche, die Schwelle zu übertreten. Zurückzukehren an die Gestade der Zeit, einen Blick auf die Minuten vor dem Ende zu werfen.

Ein Blinzeln.

Schatten.

Fragmente.

Sie haben es nicht kommen sehen.




1. Home Sweet Home
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Etwas Derartiges hatte Alex nie zuvor gespürt. Weder bei einer vorherigen Zeitreise noch einem Abenteuer der Vergangenheit. Das Gefühl glich einer aufragenden Steinwand, auf die sie zurasten. Eine geballte, unverrückbare Kraft. Sie würden zerschmettern, falls die Reise nicht sofort ein Ende nahm.

Da war Magie in ihrer reinsten Form. Da waren gegenseitige Kräfte, Hass. All das loderte in jenen Bereich, durch den sie glitten. Vereint als Freunde, um Jen endlich ihren Körper zurückzugeben.

Alex spürte ihren Geist, beschützt im Memorium, das um seinen Hals hing. Das unzerstörbare magische Artefakt der Aquarianer. Er würde dem Unterwasservolk auf ewig dankbar sein.

Eine Sekunde nach diesem Gedanken streifte ihn etwas Urtümliches, vertraut und fremd zugleich. Es schlug seine Magie in ihre Mitte. Als sei eine Bombe explodiert, wurden sie auseinandergerissen. Das Ziel war da, doch der anvisierte Punkt verschwand.

In der nächsten Sekunde stolperte Alex inmitten eines Ganges zu Boden.

»Verdammt!«, erklang Kevins Stimme.

Während Alex sich noch aufrappelte, stand der Freund bereits, hielt sich aber die blutende Stirn. Er war gegen eine Wand geknallt.

Jen materialisierte und sah sich um. »Okay, korrigiert mich, aber hat der Beobachter uns nicht wo ganz anders hingelotst? Die Archivarin ist doch angeblich gerade im Einsatz. Undercover. Das hier …« Ihre Stimme erstarb.

Ihr Körper war von dem eines gewöhnlichen Menschen nicht zu unterscheiden, sie war vollständig manifestiert. Es gab nichts Durchscheinendes mehr. Hatte die Verschmelzung ihrer Geistessplitter das ausgelöst?

Alex sah sich um und hatte seinen Essenzstab bereits gezogen. »Das alles hier kommt mir vertraut vor.«

Kevin berührte längst den eintätowierten Whisperer. Die ringförmigen Symbole, die ein Armband bildeten, krochen über die Haut. Eines davon rückte ins Zentrum und glomm auf. »Tyler!«

Doch die Verbindung kam nicht zustande.

»Wozu sind diese Dinger gut, wenn der Kontakt nie funktioniert«, grummelte Alex.

Jen eilte zum Fenster und blickte hinaus. »Sie funktionieren wie die Kontaktsteine früher. Aber hier wird das kaum gehen.«

Kevin trat neben sie und wirkte kein bisschen überrascht. »Die Wände, die Böden – der Geruch.« Er schluckte. »Ich wusste sofort, wo wir sind. Nur nicht, wann genau.«

Alex spürte einen Kloß im Magen, als er es begriff. Das hier war das Castillo. Tief unter ihnen hatte sich eine Armee versammelt. Schattenkrieger, die den Kristallschirm jedoch nicht durchdringen konnten.

»Das ist die Entstehung des Walls«, flüsterte er.

»Heute und hier wurden … werden die Grundlagen für die magische Gesellschaft gelegt, wie wir sie kennen«, sagte Jen. »Und wir sind mittendrin.«

»Die Blutnacht von Alicante.« Kevins Stimme klang rau, wie die eines Verdurstenden in der Wüste. »Als ob wir noch so eine bräuchten.«

Alex wollte sich nicht ausmalen, was dieser Anblick für Kev bedeutete. Merlins Machtergreifung lag noch nicht lange zurück, und die Folgen hatten gerade ihn alles gekostet. Hier wurde er mit dem gleichen Szenario konfrontiert. Die Erschaffung des Walls lag fast zweihundert Jahre zurück, hatte aber unzählige Leben gefordert.

»Ich will gar nicht wissen, wie es Artus jetzt geht«, flüsterte Jen.

»Wie soll es dem schon … Oh.« Ausnahmsweise hielt Alex sich zurück.

Die vermutlich einzige Person, die damals gewusst hatte, dass im Inneren des Onyxquaders Merlin schlief, war Artus gewesen. Er hatte versucht, die Erschaffung des Walls zu verhindern. Und als dies misslungen war, hatte er den Kristallschirm gesenkt und den Horden der Schattenkrieger Einlass gewährt. Am Ende war er als der gebrandmarkte Verräter untergetaucht.

»Toll«, konnte Alex sich nicht verkneifen, »dann gibt es unseren«, er bemerkte Jens verärgerten Blick, »absolut genialen König jetzt zweimal. Da fühle ich mich gleich richtig euphorisch.«

»Wenn ich alle Schläge auf den Hinterkopf nachhole, die du verdienst, kann das nicht gut ausgehen.«

»Deshalb lassen wir das auch lieber bleiben.« Alex winkte großzügig ab.

»Wie gehen wir weiter vor?«, fragte Kevin.

»Tja, die Archivarin ist letztlich nur einen Türübergang entfernt.« Alex zuckte mit den Schultern. »Aber ohne Permit kommen wir nicht zu ihr.«

»Ich meinte, was unsere Freunde angeht.« Kevin wirkte mit einem Mal wütend. »Du weißt schon, mein Neffe, der hier irgendwo gelandet ist. Ohne eine Ahnung von Geschichte. Er weiß nicht, dass hier ein Gemetzel bevorsteht.«

Sofort fühlte Alex sich schuldig. »Du hast recht. Sorry. Wir müssen Tyler und Artus natürlich finden, auch wenn ich keine Ahnung habe, wie wir das in diesem Chaos bewerkstelligen sollen.«

»Und vergessen wir nicht, dass der Onyxquader in Kürze mit dem Wall verwoben ist«, sagte Jen. »Danach wird er so streng bewacht und so häufig attackiert wie nie zuvor. Wir müssen den Drachen also darin einsperren, bevor das passiert.«

»Ach ja, wie immer läuft es entspannt.« Alex fuhr sich durch das Haar und überlegte fieberhaft, wie sie weiter vorgehen konnten.

Sie verließen ihre Beobachter-Position am Fenster und eilten in Richtung der Eingangshalle. Dort unten herrschte Gewusel, kein Magier stand still. Jeder trug seinen Essenzstab mit grimmiger Entschlossenheit, dazu bereit, das größte Friedensvorhaben der magischen Welt umzusetzen.

Die Nimags würden die Magie vergessen, sie nicht länger sehen oder wahrnehmen. Ein schöner Gedanke, aber geboren von einem kranken Geist mit nur einem Ziel: seine eigene Macht.

Unweigerlich fiel Alex’ Blick auf Kevins Ring. Wie einfach wäre es gewesen, diese Sache zu stoppen. Ein wenig Ablenkung, einer der hohen Magier, der einschlief. So viele Möglichkeiten. Kein Wall, kein Merlin.

Doch was dann?

Die Folge wäre eine Kette aus unvorhersehbaren Ereignissen. Eine Veränderung der Zeit, die alles von diesem Punkt an ausradierte.

»Hör auf, darüber nachzudenken«, verlangte Jen. »Denk an etwas Fröhliches.«

Alex grinste. »Wird Zeit, dass Madame ihren Körper zurückbekommt. Dann kann ich wieder in aller Ruhe meinen Gedanken nachhängen.«

»In all ihrer Vielfalt«, sagte sie neckend. »Da hätten wir …«

»Jaja, mach dich nur lustig.« Alex berührte sein Kontaktarmband. »Wieso können wir niemanden dort draußen erreichen?«

»Der Kristallschirm.« Kevin deutete auf das funkelnde Gebilde, welches das Castillo wabernd umgab. »Hat was von einer Contego-Sphäre. Es ist immer das Gleiche: Selbst der beste Schutz hilft nichts, wenn ein Verräter in den eigenen Reihen ihn einfach so auflöst.«

Alex versuchte, sich so weit wie möglich von der Geschichte zu distanzieren. All das hier war längst geschehen. Sie mussten ihren Einsatz vollenden und dann schnellstens weg von hier.

»Euch habe ich hier noch nie gesehen«, erklang eine vertraute Stimme.

Johanna  kam auf sie zu. Sie wirkte geradezu martialisch. Ihr Haar war straff nach hinten gelegt, jede Geste atmete die Präsenz einer Kriegerin.

»Wir sind …«, begann Alex.

»… gerade vom Einsatz zurückgekehrt«, half Kevin aus.

Er schaute grimmig drein wie eh und je, zeigte keinerlei Regung. In manchen Situationen war das perfekt, in dieser nicht so wirklich.

»Euer Permit«, verlangte Johanna.

Shit, dachte Alex.

Er wollte sich erklären, doch diese jüngere Version der Unsterblichen war daran nicht interessiert. Der Essenzstab richtete sich ruckartig auf Kevin. In ihm sah sie wohl den problematischsten Gegner.

»Potesta Maxima!« Ihr Kraftschlag surrte durch die Luft.




2. Ein überraschender Retter 
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Alex starrte noch auf Johanna, während Kevin bereits reagierte. In den vergangenen Wochen hatte der Freund sein Können so massiv verbessert, dass er zu einer wahren Kampfmaschine geworden war.

Der Kraftschlag surrte wirkungslos gegen die Wand.

»Contego-Sphäre.« Jen schlug ihre Hand an Alex’ Arm.

Er spürte die Berührung als leichten Druck, nicht mehr. Doch dies holte ihn aus seiner Starre. Eine schnelle Bewegung, zwei gehaspelte Worte – und die Schutzsphäre entstand.

Ohne Essenzecho. Die Magie war noch alt und ursprünglich.

»Gravitate Negum.« Johanna wirbelte durch die Luft wie eine Akrobatin, der Schwerkraft nicht länger ausgeliefert.

Ihr Essenzstab schlug gegen den von Kevin, Magiefunken stoben. Beide schauten sich an, den Blick voll grimmiger Entschlossenheit.

»Ignis Aemulatio!«, rief Alex im Reflex.

Eine Feuerlohe schoss aus seinem Essenzstab in Richtung Johanna. Diese wich von Kevin zurück. Einen Aqua-Zauber später stiegen Dampfschwaden zischend in die Höhe.

Jetzt war sie wirklich sauer.

Alex hatte nicht bedacht, dass Feuer im Falle von Johanna mit einer Menge seelischen Ballasts daherkam. Immerhin war sie als Nimag auf dem Scheiterhaufen gestorben. »Sorry. Das war keine Absicht.«

Er deutete ein Lächeln an, ihre Augen blitzten gefährlich.

Im nächsten Augenblick versank Kevin im flüssigen Gestein des Bodens, eine Böe trieb Alex durch den Gang. Johanna näherte sich Jen, die unbeeindruckt die Position hielt.

»Veritas …« Johannas Worte erstarben. »Du bist … Was bist du?«

»Damit hätten wir den Kern unseres Problems bereits erreicht.« Jen breitet in einer freundlichen Geste die Arme aus. »Wir wollen nicht kämpfen.«

Solche Worte an diesem Tag auszusprechen, musste Johanna völlig unwirklich vorkommen. Jeder war bereit zu kämpfen. Sie wirkte tatsächlich kurz verblüfft. Dann lachte sie auf.

»Umso leichter bringe ich euch in die Zelle. Alles Weitere klären wir, sobald das hier erledigt ist.« Sie richtete die Spitze des Essenzstabes auf Jen. »Agnosco Corpus Anima.«

Ein flammendes Band aus Essenz wurde sichtbar. Es verlief von Jen zu Alex, der die Windböe endlich unter Kontrolle bekommen hatte. Johanna hatte die Quelle von Jens Präsenz gesucht und das Memorium gefunden.

»Damit können wir diesen Spuk wohl beenden. Aport…«

Kevin führte seinen Kraftschlag mit so viel Wucht aus, dass Johanna taumelte. Ihr Aufrufzauber ging daneben und das Memorium blieb an Alex’ Hals. Mit einer schnellen Folge aus Kraftschlägen trieb er die Unsterbliche an die Brüstung.

Wie sie zuvor den Boden durchlässig gemacht hatte, tat er es nun dort. Johanna kippte hintenüber und fiel in die Tiefe.

»Bist du wahnsinnig!«, rief Jen. »Du trägst den Zeitring.«

Alex Magen verkrampfte sich. Kevin war der Einzige, der tatsächlich etwas verändern konnte. Und ausgerechnet er bot Johanna die intensivste Gegenwehr.

Glücklicherweise erwies diese sich als tough. Langsam schwebte sie zurück in die Höhe. Alex atmete gerade auf, als neben ihr der Haarschopf von Leonardo erschien. Kleopatra folgte.

»Das also sind die Störenfriede.« Die junge Unsterbliche, ehemalige Königin und Diva, schürzte die Lippen. »So schlimm sehen die gar nicht aus. Die Römer, das kann ich dir sagen …«

»Kleopatra, das ist nicht der richtige Zeitpunkt«, stellte Johanna klar.

Beinahe hätte Alex aufgelacht. Es tat ihm gut, die vertrauten Gesichter zu sehen. Gleichzeitig war ihm bewusst, dass er hier ein Fremder war. Einer, mit dem Johanna gleich den Boden aufwischen würde.

»Wie seid ihr hierhergelangt?«, wollte Leonardo wissen, die Stirn grimmig gerunzelt. »Haben noch mehr von euch den Kristallschirm überwunden?«

»Wie ist es gelungen?«, fragte Johanna. »Ihr seid hartnäckig.« Sie nickte Jen zu. »Diese Frau scheint eine Art Seelenschimmer zu sein, die mit einem Artefakt verbunden ist.«

Alle Blicke richteten sich auf Jen.

»Das ist ein riesiges Missverständnis«, sagte Alex. »Wir haben lediglich unser … Permit vergessen.«

Kleopatra blinzelte aufreizend mit den Augen. »So, ihr habt also eure Kontaktsteine nicht dabei?«

»Genau.« Alex nickte eifrig.

»Dumm nur, dass diese nicht als Permit verwendet werden.« Sie verlieh ihrer Stimme einen Hauch des Bedauerns. »Willst du es noch mal versuchen?«

»Äh. Lieber nicht.« Alex schluckte. »Aber es ist trotzdem ein Missverständnis.«

Kevin stand neben ihm, seine Hände geballt. Er wirkte grimmig dazu entschlossen, sich gegen alles und jeden zu verteidigen. Vermutlich hingen seine Gedanken bei Tyler. »Wir könnten uns auch einfach darüber unterhalten.«

Worte, die Alex nicht unbedingt von Kevin erwartet hätte.

»Wenn es eines gibt, wozu wir keine Zeit mehr haben, dann ist es das«, mischte Leonardo sich wieder ein. »Wir kehren in den Saal zu den Konstrukteuren zurück. Es müssen noch ein paar Probleme bei der Feinabstimmung behoben werden.« Er warf Johanna einen gewichtigen Blick zu.

Sie nickte bedrückt. »Sie geben alles auf, für den Frieden der Welt. Bringen wir das hier zu Ende.«

Alex konnte spüren, wie sie die magischen Worte in ihrem Geist vorbereitete. Leonardo richtete seinen Stab auf Kevin, Kleopatra wollte sich um Jen kümmern. Sie warf einen Blick auf jene Stelle an Alex’ Hals, wo das Memorium hing.

»Wir müssen ihnen die Wahrheit sagen«, murmelte Kevin.

»Auf keinen Fall!«

»Die Zeit kann mich nicht davon abhalten«, erklärte der Freund bestimmt.

»Eben. Es könnte alles ändern. Halte dich zurück. Oder noch besser: Zieh den verdammten Ring ab!«

Johanna hob ihren Stab.

»Halt!«, erklang eine fremde Stimme.

Ein hagerer Mann in Kutte kam den Gang herbeigeeilt. Er trug seinen Essenzstab in einer Kordel und sah damit aus wie ein Mönch.

»Wagst du dich also auch mal wieder aus deinem Turmzimmer hervor?«, fragte Johanna.

Direkt vor ihnen kam er zum Stehen. Alex‘ Blick weitete sich. Er hatte ihn schon einmal gesehen. In einer Vision im Opernhaus, jenem Ort der Zitadelle, in dem die Unsterblichen geweiht wurden.

»Joshua«, hauchte er.
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Die Reise endete abrupt.

Artus sah sich Auge in Auge mit einer hoch aufragenden Felswand. Mehr Wucht, und seine Knochen wären daran zerschmettert.

»Woha!« Tyler stand am Rand einer Schlucht, die Fußspitzen über dem Abgrund. »Diese Zeitreisen sind echt nichts für schwache Nerven. Habt ihr es bisher auch nur einmal geschafft, vernünftig zu zielen?«

»Venedig«, sagte Artus.

Von den anderen fehlte jede Spur. Als sie das letzte Mal auseinandergerissen worden waren, hatten sie eine dystopische Zukunft erkundet. Das hier war ebenfalls nicht der anvisierte Ort.

»Dieser dämliche Ring«, sagte Artus.

»Fand Marco Polo auch«, bestätigte Tyler.

Er lächelte ihm zu. In diesem Augenblick realisierte Artus einmal mehr, wie verdammt jung ihr neuer Teamgefährte war. Und wie alt er selbst. Jahrhunderte. Und wie es schien, war er jetzt auch noch Babysitter.

»Kontaktiere deinen Onkel«, verlangte er deshalb sofort.

»Wir sind heute aber grummelig drauf, was?« Tyler berührte das Whisperband. »Klappt nicht.«

»Kein Anschluss unter dieser Nummer.« Artus verdrehte die Augen.

»Was bedeutet das?«

»Ich vergesse immer, dass dir an Wissen noch so viel fehlt. Warte, bis du Computer und Smartphones kennenlernst.« In Gedanken sah er Tyler bereits mit Alfie, Madison und Jason um die Häuser ziehen und Unsinn anstellen.

Warum machte er sich darüber überhaupt Gedanken? Wenn es jemanden gab, der dafür zuständig war, dann ja wohl Kevin. Ob der aktuell allerdings einen guten Einfluss darstellte, blieb abzuwarten.

»Das klingt, als fände ein Fest in der Nähe statt.« Tyler ging natürlich direkt drauflos.

»Zieh gefälligst deinen Essenzstab.« Was er selbst natürlich auch erst noch tun musste, aber das nur deshalb, weil er ständig auf Tyler achtete.

Sie marschierten eine gewundene Straße entlang, die Artus bekannt vorkam. Wie aus einem lange zurückliegenden Albtraum. Das war der Fluch der Unsterblichkeit. Ein normaler Mensch vergaß, wen er am Tag zuvor auf der Straße gesehen hatte. Orte aus der Kindheit wurden zu einem nebulösen Bild, das auf ein oder zwei Hauptcharakteristika begrenzt wurde. Ein Unsterblicher lebte viele Lebensspannen und vergaß einen Großteil der Dinge.

»Schau mal.« Tyler trat an einen Hang und deutete hinunter auf ein Lager.

Zelte reihten sich aneinander, Menschenmengen standen dort. Magier, ihre Essenzstäbe erhoben. Weiter vorne Artefakte. Und dahinter … das Castillo.

Artus‘ Körper gefror, seine Muskeln verkrampften. Die Erinnerung brach über ihn herein. »Das ist …«

»Du bist so bleich. Alles in Ordnung?«

»Die Blutnacht von Alicante«, stieß er irgendwann heiser aus. »Hier ist der Wall entstanden.«

Tyler blickte ihn mit großen Augen an. »Diese magische Sphäre, von der Onkel Kevin erzählt hat?«

Artus nickte. »Sie wird soeben im Inneren des Castillos erschaffen. An diesem Tag kamen alle möglichen Kräfte zusammen, trafen aufeinander. Merlin im Onyxquader, die Schattenkrieger, die Unsterblichen. Irgendwo trieb sich auch die Schattenfrau herum und tötete Joshua, den letzten Seher.«

»Klingt grausam.«

»Mein jüngeres Ich ist im Castillo«, die Worte rauschten wie ein Wasserfall aus seinem Mund. »Damals habe ich alles versucht, Merlin aufzuhalten. Aber er hatte die Saat längst in alle Köpfe gepflanzt. Cixi hat, ohne es zu wissen, für ihn gearbeitet. Und so wurde die Idee vom Wall in die Köpfe der Magier eingebettet. Anfangs dachte ich auch, dass es eine gute Idee ist. Der erste Wall vertrieb immerhin den Anbeginn. Doch dann realisierte ich, dass der alte Feind die Waffe der Zitadelle gegen sie selbst richtet. Und so wurde mit dem größten Friedensprojekt der Geschichte Merlin zu einem Wesen unbändiger Macht. Ausgestattet mit Noxanith im Blut und der Summe der Magie eines jeden Magiers.«

»Was hast du getan?«, fragte Tyler leise.

»Ich habe den Kristallschirm geöffnet. Saint Germain versprach mir, dass die Magier nur betäubt werden. Natürlich habe ich viele Schlachten in der Geschichte gesehen, mir war klar, dass es auch Verletzte gibt. Doch dass es so schlimm werden würde … Diese Bilder habe ich niemals vergessen.« Artus blickte hinüber zum Castillo. »Könnte ich es ungeschehen machen, ich würde es tun. Aber das kann wohl niemand.«

»Du hast es getan, um etwas Gutes zu tun, oder?«

»Der Zweck heiligt nicht immer die Mittel. Das habe ich auf die harte Tour gelernt.« Artus schluckte schwer. »Ich hätte einen anderen Weg finden müssen. Den Onyxquader vernichten zum Beispiel.«

»Ich habe gehört, er sei ein mächtiges Artefakt, nahezu unzerstörbar.«

»Das verdammte Ding war schon ganz am Anfang dabei und hat seinen Weg durch die Zeit beschritten. Unsichtbar, vor aller Augen. Als Dornenkrone, Bundeslade und vieles mehr. Der Quader war das Ende einer langen Reihe. Damals wusste ich nicht, dass ich das Werkzeug zu dessen Zerstörung besitze.« Unweigerlich berührten Artus’ Finger Excalibur. Der mächtige Essenzstab, aus der Schmiede des Anbeginns gestohlen, um als Waffe gegen die Kreaturen selbst eingesetzt zu werden. Die Taktiken waren wohl stets auf beiden Seiten einer Frontlinie die gleichen.

»Wir hätten vielleicht ein paar Tage oder Wochen früher hier eintreffen sollen«, merkte Tyler an. »Dann hätten wir es jetzt leichter.«

»Das war der Plan.« Artus hatte das Ziehen gespürt. »Aber das war, … als hätte uns ein gewisser Punkt der Zeit angezogen. Wie ein Magnet. Das muss die Entstehung des Walls gewesen sein. Sie war ein Wendepunkt in der Geschichte der Magie. Das setzt gewaltige Energien frei. Noch etwas näher, und wir wären direkt bei der Entstehung gelandet.«

Sie schritten weiter den Weg entlang.

Während Artus über ihre nächsten Schritte nachdachte, sah Tyler sich aufmerksam um. Dann ließ er seine Flügel auflodern.

»Bist du wahnsinnig! Lass sie wieder erlöschen!«

Die Flammenflügel verschwanden. »Warum denn das?«

»Es gibt hier niemanden mit einer gleichartigen Fähigkeit. Und das dort unten sind die Schattenkrieger – also die Feinde. Was denkst du denn wird geschehen, wenn sie das bemerken?« Er rieb sich fahrig über das Gesicht. »Du bleibst direkt neben mir und tust einfach gar nichts.«

»Erstens bin ich kein Kind, und zweitens bin ich auch ohne dich ganz gut zurechtgekommen.« Tyler stemmte die Fäuste in die Hüften. »Weißt du, ich habe Venedig vor Mordred und der Contessa beschützt.«

»Das wollte ich nicht in Abrede stellen«, sagte Artus hastig. »Aber das hier ist vermintes Gelände. Die Zeit schützt sich selbst. Falls wir also Mist bauen, fällt uns ein Stein auf den Kopf. Oder wir werden zu einem Teil der Ereignisse. Falls wir hier sterben, wird das keiner bemerken. Wir sind dann einfach ein paar Tote mehr.«

Tyler wirkte mit einem Mal unglücklich. Artus hätte ihm gerne etwas Aufmunterndes gesagt, ihm wollte aber nichts einfallen. Bevor er überhaupt irgendetwas sagen konnte, erklangen Schritte.

»Und ich habe es fast nicht mehr geglaubt, als die Späher dich angekündigt haben.« Ein grauhaariger Mann trat vor sie.

Er war perfekt frisiert, trug eine elegante Weste und ein überhebliches Grinsen.

»Saint Germain«, sagte Artus.

»Du hast dir Zeit gelassen. Wir sind bereit, warum ist der Kristallschirm also noch immer aktiv? Sollte er nicht vor Stunden erlöschen?« Mit zusammengekniffenen Lidern betrachtete der dunkle Unsterbliche Artus. Dann wanderte sein Blick zu Tyler. »Und wer bist du?«

Artus ballte die Hände zu Fäusten.




4. Kriegsrat
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Artus gab Tyler kurzerhand als Überläufer aus, von denen es durchaus einige gab. Der Gedanke, durch den Wall nicht länger das volle Potenzial der eigenen Magie ausschöpfen zu können, war vielen unangenehm. Manch andere gingen schlicht davon aus, dass Nimags so weitermachen würden wie bisher. Kriege, Regierungsstürze, Intrigen. Wieso dann die eigene Macht opfern?

Artus fand den Grundgedanken des Walls richtig.

Saint Germain führte sie an den Reihen von Schattenkriegern vorbei, die ihren Weg säumten. Alle schienen bis unter die Haarspitzen bereit, gegen ihre Brüder und Schwestern zu kämpfen. Es waren brutalere Zeiten, einhundertsechsundsechzig Jahre vor der Gegenwart.

In einem Zelt im Zentrum des Kampfgeschehens warteten Dschingis Khan und Rasputin. Der eine wirkte wie eine überdimensionale Kampfmaschine auf zwei Beinen, wuchtig und zu allem entschlossen.

Der andere, Rasputin, stand kerzengerade, sein dunkles Haar reichte ihm bis zu den Schultern. Dass er ein Wechselbalg gewesen war, der durch Leonardo seine Kraft verloren hatte und als Unsterblicher an einen Körper gefesselt war, wusste fast niemand. Bei dem Gedanken, welch grauenvolles Schicksal ihm in der Zukunft bevorstand, bekam Artus eine Gänsehaut. Keiner hatte so etwas verdient.

»Ah, es wurde auch Zeit.« Khan schritt auf ihn zu. »Du bist hoffentlich nicht hier, um dein Scheitern zu verkünden.«

»Es ist alles vorbereitet«, sagte Artus. »Die Sonne berührt in einer Stunde den Horizont. Der Kristallschirm wird dann erlöschen.«

»Wenn das nur nicht zu spät ist«, sagte Rasputin, wie immer ganz der Stratege. »Es kommt auf exaktes Timing an. Andernfalls ist unser Vorhaben zum Scheitern verurteilt.«

Artus wusste genau, was sein jüngeres Ich damals getan hatte. Der Kristallschirm würde fallen, doch der Wall gleichzeitig entstehen – wenn auch nicht vollständig. Drei Sigilsplitter würden davongeschleudert werden, um weit in der Zukunft von der Schattenfrau gesammelt zu werden. Ihre Grundlage für die angestrebte Allmacht.

Und so bedingte ein Fehler das nächste Chaos. Aus dem Schatten der gebrochenen Allmacht der Schattenfrau würde Merlin aus dem Onyxquader zurückkehren und den Pakt des falschen Glücks erneut in Gang setzen. Und verbunden durch einen gemeinsamen Feind verschmolzen Schattenkrieger und Lichtkämpfer wieder zu einer Einheit.

Alles Glieder einer Kette, die miteinander verknüpft waren. Heute und hier nahm es seinen Anfang.

»Nicht alle Magier sind dazu bereit, sich zu opfern«, erklärte Artus. »Es gibt Diskussionen. Der Prozess hat noch nicht begonnen.«

»Gut.« Saint Germain klatschte in die Hände. »Was du heute für uns getan hast, wird in die Annalen der magischen Geschichte eingehen. Ein Platz an unserem Tisch ist dir stets gewiss.«

Artus nickte nur.

Als Verräter würden sie ihn brandmarken, die Lichtkämpfer und Unsterblichen. Nach dem heutigen Tag zog er sich zurück.

»Dann bleibt uns nur zu warten?«, fragte Rasputin.

»Der Zauber wird automatisch wirken. Wenn es soweit ist, wird eine flammende Krone über dem Castillo aufsteigen.« Er war damals ein wenig melodramatisch veranlagt gewesen.

»Eine flammende Krone für das Erstarken der Magie und den Erhalt unserer Stärke.« Saint Germain nickte, die Lippen gekräuselt. »Das gefällt mir.«

Artus rang sich ein Lächeln ab.

Jeder hier wusste, dass es ihm nicht leichtgefallen war, die Seiten zu wechseln. Er musste also nichts vorspielen.

»Und du, mein junger Freund?« Rasputin wandte sich Tyler zu. »Siehst du ebenfalls die Gefahr des Walls?«

»Ein Instrument der Unterdrückung, das uns der Macht beraubt, die uns von ›Geburtswegen‹ zusteht.« Er nickte eifrig.

»Geburt?« Saint Germain betrachtete Tyler im gleichen Augenblick mit neu erwachendem Interesse. »Dann wurdest du nicht von einem Sigil als Erbe erwählt, du gehörst zu einer der hohen Familien?«

Artus konnte sich ein unzeitgemäßes ›Shit‹ gerade noch verkneifen. In dieser Zeit führte vor allem der dunkle Rat sehr genau Liste über die hohen Familien. Diese besaßen oftmals Zugriff auf Zauber und Artefakte, die sie eifersüchtig hüteten. Eine Koalition mit einer solchen Dynastie mehrte die Macht. In keiner dieser Papiere würde der Name Tyler Grant auftauchen.

»Das ist unwichtig«, stellte Artus klar. »Seine Familie hat mit alledem nichts zu tun.«

»Oh, ich verstehe.« Saint Germain gab sich ganz großväterlich freundlich. »Du bist noch sehr jung und gehst deiner eigenen Wege. So etwas führt oftmals zum Zwist mit Eltern, Großeltern oder Geschwistern, die diese Erkenntnis nicht teilen. Doch hier bei uns hast du die richtige Seite gewählt. Sobald all das überstanden ist«, er deutete auf die Zeltwand, hinter der das Castillo lag, »sollten wir uns noch einmal unterhalten.«

Tyler nickte mit großen Augen, gab sich als unbedarfter junger Mann. »Das … Natürlich.«

»Dann rüstet euch aus und haltet euch bereit«, sagte Germain. »Wenn der Sturm beginnt, möchte ich Artus an meiner Seite wissen. Und du …«

Schweigen.

Germain schien geahnt zu haben, dass dieser Trick, um an den Namen zu kommen, nicht funktionierte. 

»… du kannst dir frei aussuchen, wo auf dem Schlachtfeld du sein wirst.«

Tyler nickte.

Artus legte eine Hand auf seine Schulter und führte ihn hinaus. »Gut gemacht.«

»Was für ein Ekel«, flüsterte Tyler. »Aber immerhin hat Khan mich nicht erkannt.«

Erst jetzt realisierte Artus, dass die beiden bereits aufeinandergetroffen waren. Doch in diesem Fall war Tyler vermutlich ein Gesicht aus Millionen, eher Milliarden.

»Wir müssen so schnell es geht die anderen finden«, sagte Artus. »Das hier ist ein Minenfeld.«

»Hätten wir es nicht mitbekommen, wenn jemand hier geschnappt worden wäre?«, fragte Tyler. »Dann hätte Germain doch etwas zu dir gesagt.«

Artus ging ebenfalls davon aus. »Wenn ich raten müsste, sind sie entweder in der Stadt gelandet oder im Castillo. Die letzten Sekunden der Reise haben uns alle zum Ziel getragen, ich glaube nicht, dass es einen Zeitunterschied bei der Ankunft gab.«

»Dann sind sie in Sicherheit.« Tyler strahlte.

»Um deinen Onkel brauchst du dir keine Sorgen zu machen, der kann auf sich aufpassen.«

Für Artus’ Geschmack legte Kevin sogar ein wenig zu viel Eifer und Kampfkraft an den Tag. Er schien die Konfrontation ständig zu suchen.

»Wie kommen wir ins Castillo?«, fragte Tyler.

»Es gibt einen geheimen Zugang«, erklärte er. »Allerdings ist das eine Herausforderung. Er führt durch die verbotenen Katakomben. Magier altern dort rapide, Unsterbliche haben kein Problem.«

»Toll. Ich habe keine Lust, zum Greis zu werden.«

»Wenn ich den Weg nehme und du von oben angeflogen kommst, ginge das auch. Ich fürchte nur, dass aktuell der Kristallschirm auch dich aussperrt. Und sobald er gefallen ist, werden die Verteidiger auf alles schießen, was sich aus der Luft nähert.«

»Klingt nach keinem guten Plan.« Tyler zuckte mit den Schultern. »Notfalls halte ich mich fern, bis ihr fertig seid. Oder ich spaziere mit den Angreifern durch die Vordertür.«

»Auf keinen Fall! Denk dran, die Zeit schützt sich selbst. Du musst nur auf den Falschen anlegen oder er auf dich, dann kann alles passieren. Wir dürfen nichts ändern.«

Artus hasste Zeitreisen.

Wer tat sich so etwas freiwillig an?

Sie zogen sich an den Rand des Feldes zurück, um das weitere Vorgehen durchzusprechen. Die Entscheidung rückte unaufhaltsam näher.




5. Joshua
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Du bürgst für alle drei.« Mit dieser Klarstellung und einem letzten harten Blick ging Johanna davon.

Leonardo war längst verschwunden, Kleopatra betrachtete Kevin eingehend. Sie zwinkerte. Und war auch schon fort.

»Der spielt für das andere Team«, sagte Alex leise und schalt sich im gleichen Augenblick selbst.

Ein solcher Satz konnte in dieser Zeit nur allzu leicht missverstanden werden.

»Folgt mir.« Joshua machte eine kurze Handbewegung, dann steuerte er die Treppe zum Turmzimmer an.

Alex flitzte ihm mit schnellen Schritten hinterher, Kevin mit grimmigem Aufstampfen. Jen besaß einen eher gleitenden Gang. Ob sie überhaupt wieder Körpergewicht hatte, blieb fraglich.

Sie erreichten das Turmzimmer.

Kevin wirkte geschockt, als er es betrat. Selbst Alex spürte einen Kloß im Magen. Das hier mochte lange vor ihrer Zeit gewesen sein, aber die Bilder kamen von ganz allein. Die Couch, das Regal in der Ecke, sogar der Geruch.

»Du kannst also die Zukunft sehen?«, fragte Alex.

Joshua blickte ihn an und lächelte. »Auf jeden Fall habe ich dich gesehen. In der Zitadelle. Du standest mir gegenüber, zwischen all den Unsterblichen. Und das bist du letztlich auch, aber anders; eine Seele, die durch die Zeit wandert.«

»Eindeutig ein Seher«, kommentierte Kevin.

Joshua trat auf Jen zu. »Ich spüre in dir meine Blutlinie. Obwohl du keinen Leib besitzt.«

»Sie ist doppelt besonders«, sagte Alex gewichtig. »Quasi Seele und Körper.«

»Nachdem das jetzt geklärt ist, würde mich interessieren, warum du uns geholfen hast«, schaltete Kevin sich ein. »Was weißt du über uns?«

»Es ist nicht mehr so, wie es sein sollte«, erklärte der letzte Seher. »Ihr seid wichtig. Eure Aktionen sind von Bedeutung, ihr stellt die Weichen für das, was dereinst kommt. Wir Seher haben Dinge vorbereitet, in die Wege geleitet. Aber jetzt … Es ist, als würden sich zwei unterschiedliche Bilder übereinanderschieben. Ich sehe und sehe nicht.«

»Wir sind nicht allein gekommen«, erklärte Kevin. »Zwei unserer Freunde sind irgendwo anders gelandet. Kannst du uns sagen, wo?«

»Meine Fähigkeiten sind nicht so klar. Ich sehe Artus, aber verändert. Voller Schmerz und Weisheit. Verlust. Seine Seele blutet und er weiß es nicht einmal. Da sind flammende Flügel, die erlöschen. Und …«

»Erlöschen!«, rief Kevin. »Was heißt das?«

»Ein Neuanfang oder der Tod? Es gibt viele Interpretationen.« Joshua bedeutete ihnen, sich zu setzen.

»Auf keinen Fall werde ich hier gemütlich herumsitzen. Ich gehe dort hinaus und suche Tyler. Meinen Neffen. Er besitzt nämlich brennende Flügel.«

Ohne ein weiteres Wort stapfte er zur Tür.

»Kev!«, rief Alex.

»Ihr kümmert euch um den Onyxquader und findet die verdammte Archivarin. Ich kümmere mich um Tyler und Artus.« Schon knallte die Tür hinter ihm zu.

Joshua trat gelassen an einen Herd, stellte einen Kessel auf und brachte das Wasser darin zum Kochen. Er gab Kräuter in einen Sieb. »Ihr freut euch sicher über eine gute Tasse Tee.«

»Ehrlich gesagt wären mir Antworten lieber«, sagte Jen. »Wir müssen dringend die Archivarin finden.«

»Ich gehe davon aus, dass sie das Gleiche tut, was sie immer tut. Sie sammelt und bewahrt Geschichte.« Er goss das Gebräu in eine Tasse. »Das passiert nicht einfach nur durch das Auswerten von Mentigloben. Sie taucht auch selbst in das Geschehen ein. Wenn ich also raten müsste, würde ich sagen, sie befindet sich aktuell irgendwo vor dem Castillo, wo sie die Ereignisse direkt miterleben kann.«

»Wunderbar.« Alex nahm verärgert seine Tasse entgegen. »Und wir stecken hier drinnen fest.«

Er trank einen Schluck und genoss das Aroma. Unweigerlich verzog auch Jen genießerisch ihren Mund. Durch die Verbindung zwischen dem Memorium und Alex konnte sie schmecken, fühlen, sehen und hören.

»Uns ist natürlich klar, dass das hier und heute ein wichtiger Tag ist«, erklärte Jen. »Auf keinen Fall wollen wir in irgendeiner Form … stören.«

Da Kevin nicht mehr in ihrer Nähe war, konnten sie das genau genommen gar nicht. Und das war gut so.

»Da habe ich keinen Zweifel.« Joshua trank einen bemessenen Schluck des Tees. »Aber vielleicht kann ich euch helfen?«

Im ersten Augenblick wollte Alex rundheraus ablehnen, doch dann hielt er sich zurück. Heute entstand nicht nur der Wall, auch für Joshua war es ein wichtiger Tag – sein Todestag. Die Schattenfrau würde ihn umbringen. Sie konnten ihm also alles frei heraus erzählen, er konnte es nicht weitergeben.

Das Gleiche schien Jen ebenfalls durch den Kopf zu gehen. Nach einer kurzen Überlegung nickten sie einander zu.

Kurzerhand berichtete Jen von den Ereignissen der Zukunft – ohne Merlin namentlich zu erwähnen – und was sie hierhergeführt hatte.

»Dass der Wall hier und heute entsteht, war mir längst klar«, sagte Joshua. »Alle Seher wissen es. Ab hier ist uns kein Blick mehr in die Zukunft gewährt. Die Macht schwindet. Letztlich ist die Idee, diesen Drachen in den Quader zu sperren, hervorragend. Ihr wisst bereits, was mit dem Artefakt eines Tages geschieht, richtig?«

Es würde zerstört werden. Die Bruchstücke … Nun, auf jeden Fall war das verdammte Ding vernichtet.

»Du bist hier, der Quader ist hier«, erklärte Joshua, »und es wäre keine Veränderung in der Zeit, wenn ihr den Drachen hier einsperrt. Das solltet ihr jedoch tun, bevor der Wall erwacht.«

»Das haben wir begriffen«, sagte Alex. »Danach ist der Quader bewacht.«

»Mein junger Freund, bewacht wird der Onyxquader schon jetzt«, stellte Joshua klar. »Doch seine rohe, ungezügelte Macht ist in diesem Augenblick verfügbar. Letztlich musst du«, er deutete auf Jen, »schlicht die ursprüngliche Magie entfesseln und deinen Körper durch die Zeit zu dir rufen. Der Drache hat dann gar keine Wahl, als zu folgen. Jetzt, wo du wieder eins bist, ist das Band zwischen Seele und Leib ungebrochen. Der Drache muss das längst gespürt haben.«

»Er wird sogar kommen wollen«, überlegte Jen. »Nur wenn ich endgültig vernichtet bin, gehört mein Körper ihm.«

»Nur wenn er endgültig vernichtet ist, gehört dein Körper dir«, stellte Alex klar. »Und genau das werden wir auch tun. Und sobald wir zurück sind, kommt Merlin an die Reihe.« Er legte die Hand auf seinen wiedergewonnenen Essenzstab.

Neben ihm baumelte der von Jen.

»Ich hoffe sehr, dass meine Prophezeiungen euch den weiteren Weg weisen werden.« Joshua lächelte.

»Das … haben sie getan«, bekräftigte Jen.

Ein kurzes, beunruhigtes Flackern glitt über Joshuas Antlitz, doch er beherrschte sich sofort. Der Foliant hatte ihnen immerhin den Weg zu den Sigilsplittern enthüllt. Und die Hinweise der Seher brachten hoffentlich die Essenzstäbe, die irgendwie mit dem neuen König zusammenhingen – der auf gar keinen Fall Artus heißen durfte.

Dass der Foliant von Chloe zerstört worden war, musste Joshua ja nicht unbedingt erfahren.

»Sie hat wirklich verdammt viel kaputt gemacht«, murmelte Alex.

»Aber dafür konnte sie nichts«, stellte Jen klar. »Das war der Pakt des falschen … Nun ja, wir erzählen besser nicht mehr.«

Joshua hatte intensiv in seine Tasse geblickt und gelauscht, nickte jetzt aber zustimmend. »In der Tat. Besprechen wir doch lieber, wie ihr euer Ziel erreicht. Vorzugsweise, ohne dass die Zeit euch als unliebsame Fehler einstuft.«

Alex lächelte zufrieden. Das ging tatsächlich alles leichter als gedacht.

Sie begannen, Pläne zu schmieden.




6. Familie
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Kevin stapfte die Treppen aus dem Turmzimmer hinunter und stand kurz davor, den Kristallschirm selbst einzureißen. Tyler war irgendwo dort draußen. Was, wenn einer der Schattenkrieger ihn attackierte oder gar der dunkle Rat die Besonderheit in ihm erkannte? Flammenflügel kamen diesen gnadenlosen Mistkerlen im weiteren Kampf sicher zugute.

»Ich sorge höchstpersönlich dafür, dass dein Regnum noch früher endet, Germain.«

Er musste irgendwie den Kontakt herstellen, aber wie? Mit einer Armee aus Gegnern würden die Ordnungsmagier und Unsterblichen jeden Zentimeter des Castillos überwachen. Lediglich die Unsterblichen konnten sich frei bewegen, was sie in Kürze alle bedauern würden. Schließlich war das eigentliche Problem Artus.

»Denk nach, Grant! Du hast in diesem verdammten Kasten gelebt.«

Er und Chris, der Stich war noch immer genauso stark wie am Tag des Todes seines Bruders, sie hatten jeden Winkel erkundet. Allein schon, um bereits während der Vorlesungszeit Streiche auszuhecken und die Unsterblichen zu beobachten. Bedauerlicherweise war dieser Kasten unter deren Anleitung entstanden, wodurch jedwede Art von Geheimgang ausschied.

Ohne dass er darüber nachgedacht hatte, lenkte Kevin seine Schritte dorthin, wo in der Zukunft der Garten zu finden war. Er vermisste die ewigen Bäume, die Zwiesprache mit einem ganz bestimmten Baum und sogar … Er blickte in die Ferne.

Der Garten von Alana Franke war noch nicht hier. Sie würde erst viel später Teil des großen Kampfes werden.

»Warum so verzweifelt?«, erklang eine Stimme hinter den Büschen.

Kevin fühlte sich im ersten Augenblick zurückversetzt in die Gegenwart. Verblüfft teilte er die Zweige und betrachtete die Frau vor sich. Sie war groß und kräftig, Lachfalten umrahmten ihre Augen.

»Tilda«, hauchte er.

»Oh, kennen wir uns?« Sie stellte den Korb ab. »Dann tut es mir leid, dass ich deinen Namen vergessen habe.«

»Nein, alles gut. Das war eher im Vorbeigehen. Als ich euch besucht habe. Im Verlor… – anderen Castillo.«

Längst belagerten die Horden der Schattenkrieger auch das Castillo in der Wüste, der dortige Obere, ein Mann namens Amon, würde den fatalen Entschluss fassen, es vollständig abzuschotten. In der Folge verschwand es und konnte nicht mehr gefunden werden. Die Magier im Inneren starben Stück für Stück, bis auf Tilda. Sie alterte durch den Zauber nicht und lebte einhundertsechsundsechzig Jahre allein und einsam, bis Alex und Jen sie fanden.

Aus dem Verlorenen Castillo war dank des Obelisken mit der Archivarin darin die Zuflucht geworden.

Und so hing alles zusammen, eine Perle an der nächsten, ein Kettenglied ging ins nächste über. Und sie alle bildeten den Strang der Zeit. In seiner Grausamkeit und Schönheit.

Kevin schüttelte den Kopf.

»Ah ja, dorthin muss ich auch zurück.« Sie zwinkerte ihm zu. »Dort geht es gerade recht chaotisch zu. Ich habe mir verbotenerweise eines der Artefakte ausgeliehen, damit konnte ich springen. Funktioniert aber nur für Magier ohne Sigil.« Kurz flackerte ihr Antlitz, die Fröhlichkeit erhielt einen Dämpfer. »Ich wollte Johanna und Leonardo um Hilfe bitten, weil wir belagert werden. Aber sie sagen, dass mit der Erschaffung des Walls alles gut wird und wir bis dahin durchhalten sollen. Die meisten sind sowieso evakuiert.«

»Das solltest du …« Kevin schluckte.

Wenn er Tilda warnte, würde sie nicht zurückkehren ins Verlorene Castillo. Der Ring an seinem Finger machte das möglich, die Zeit hielt ihn nicht auf. Aber falls sie hierblieb, was würde das für die Zukunft bedeuten? Schlagartig wurden ihm all die möglichen Gefahren bewusst, die daraus entstanden. Er berührte den Ring.

»Ich bleibe bei meinen Freunden. Es wird sich schon alles finden. Aber du wirkst traurig.«

»Es ist mein Neffe. Er ist … der letzte lebende Verwandte, den ich habe. Meine Eltern und mein Bruder …« Seine Stimme erstarb.

»Das tut mir leid.« Tilda kam zu ihm und berührte sanft seine Schulter. »Kein Mensch sollte das durchmachen. Niemand. Das Leben kann so grausam sein. Suchen wir deinen Neffen gemeinsam?«

»Ich danke dir. Du warst … bist immer … Einfach danke. Aber ich muss ihn allein suchen. Ich fürchte, er ist irgendwie auf die andere Seite des Kristallschirms geraten.«

»Dort draußen ist es gefährlich.« Tilda wirkte mit einem Mal ebenfalls besorgt. »Ich verstehe nicht, wieso Johanna, Leonardo und die anderen sich nicht auch darum kümmern, was draußen vorgeht. Der Wall ist kein Allheilmittel. Vielleicht sollte ich doch noch einmal …« Sie knabberte an ihren Lippen.

»Sie wissen bestimmt, was sie tun. Du solltest einfach zu deinen Freunden gehen.« Nun war es an Kevin, Tilda sanft die Hand auf die Schulter zu legen. Sie sollte ihren Weg beschreiten und Teil der Zukunft werden.

»Ich werde dir helfen, nach draußen zu gelangen.« Ihre Hand verschwand in der Hosentasche. Als sie wieder hervorkam, lag ein geschliffener Stein darin – weiß mit goldenen Glyphen darauf. »Damit kommst du durch den Schirm. Ich war bei den Verhandlungen dabei, weißt du. Man braucht ja jemanden, der für die Verhandler kocht und ihnen Getränke bringt. Die Steine wurden danach wieder eingesammelt, aber mich haben sie vergessen.«

Kevin starrte auf das kostbare Geschenk und konnte es kaum fassen. »Danke.«

»Finde deinen Neffen. Familie sollte schließlich immer zusammenhalten.« Sie drückte ihn kurz, dann eilte sie davon.

Kevin blickte ihr nach und konnte nicht fassen, dass diese liebevolle Frau beständig von allen als selbstverständlich wahrgenommen und übersehen wurde. Er schwor sich, dass ihm das niemals passieren würde.

»Danke, Tilda«, hauchte er.

Mit dem Stein in der Hand rannte er auf den Punkt zu, an dem der Kristallschirm emporragte. Kurz stoppte er. Seine Gedanken glitten erneut zu Tilda. Wie leer wäre die Welt ohne sie.

Mit einem entschlossenen Schritt trat er durch den Kristallschirm auf die andere Seite und ging hinter einem der Gebüsche, die hier dicht an dicht wuchsen, in Deckung.

Er berührte das Symbol seines Neffen auf dem Whisperband. »Tyler?«

»Onkel Kevin?!«, erklang kurz darauf die euphorische Stimme seines Neffen.

»Bist du in Ordnung?«

»Uns geht es gut«, kam die Antwort, gefolgt vom Bild eines blonden jungen Mannes mit Wuschelkopf.

Neben ihm saß Artus, der sich jetzt ebenfalls in die Verbindung schaltete. »Seid ihr in Ordnung?«

»Alle wohlbehalten angekommen«, bestätigte Kevin. »Ich konnte einen Weg durch den Schirm finden.«

»Geh sofort wieder zurück«, sagte Artus. »Überall sind Patrouillen unterwegs. Wenn die dich erwischen, landest du bei Saint Germain. Nicht auszudenken, falls er etwas über die Zukunft erfährt.«

»Alles okay. Wir haben von Joshua erzählt bekommen, dass die Archivarin vermutlich irgendwo auf eurer Seite unterwegs ist. Wir wissen allerdings nicht, ob sie Kind, Frau oder alte Dame ist.«

»Wir kümmern uns darum«, sagte Artus. »Und ich passe auf deinen Neffen auf, versprochen.«

Kevin sandte ihnen ein Bild von dem Busch, hinter dem er saß. »Ich schaue alle zwei Stunden an dieser Stelle nach euch. Falls etwas schiefgeht. Ansonsten soll sie euch einfach über eine Türschwelle mit ins Castillo nehmen.«

Sie verabschiedeten sich voneinander, und Kevin trat zurück hinter den Kristallschirm. Die Schwere in ihm war gewichen. Tyler ging es gut.

Irgendwie schien die Welt wieder ein bisschen heller geworden zu sein, seit sein Neffe bei ihm war.




7. Die Reise des Kevin Grant (1)
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Vor einigen Wochen

 

Das Sinnvollste würde es sein, ganz an den Anfang zu gehen. Kevin hatte sich die Sache genau überlegt. Er würde dafür sorgen, dass der Einsatz zu den Aquarianern nicht stattfinden konnte.

Damals war Chris dort gestrandet. Durch ein Portal war er zurückgekehrt, hatte dabei Kevin gerettet und sich selbst geopfert.

Merlin hatte ihm die Kehle aufgeschlitzt.

Er dachte wütend daran, dass Alex sich gerade ausmalte, wie er Jen retten konnte, wie er es mit dem Zeitring von Moriarty auch konnte. Aber Chris wollten sie einfach fallen lassen.

Nein!

Kevin würde hart und schnell zuschlagen, er gab einen Scheiß auf die Zeit. Sollte sich doch alles verändern, das spielte keine Rolle. Hauptsache, Chris würde leben.

Er drehte den Zeitring.

Und tatsächlich landete er am angepeilten Ziel. Es war das Castillo vor Merlins Machtergreifung. Vorsichtig bewegte Kevin sich durch die Gänge, als bestünde alles aus Glas. Die Umgebung wirkte auf seltsame Art realer als die Zuflucht und brachte doch den alten Schmerz zurück.

Wo war Chloe?

»Hey, Bruderherz.«

Und einfach so stand er vor ihm. Chris wirkte frisch und ausgeruht, trug Badeshorts, sein nackter Oberkörper glänzte. Der Geruch von Sonnenmilch ging davon aus.

»Hey.« Selbst dieses Wort war ein schwer hervorgebrachtes Krächzen.

Er spürte einen Kloß im Hals, Tränen, die sich ihren Weg bahnen wollten.

»Alles in Ordnung?« Chris runzelte die Stirn. »Ich kann den Trip mit Nikki auch absagen.«

»Quatsch.« Wieso brachte er keinen vernünftigen Satz heraus?

»Oder willst du einfach mitkommen? Das gibt dann zwar neben mir ‘ne Menge Minderwertigkeitskomplexe, aber wie ich dich kenne, schwimmst du sowieso wieder die ganze Zeit.« Er stupste ihm in die Seite.

Er war schon ewig nicht mehr geschwommen. Früher hatte er es geliebt, in die Wellen einzutauchen. »Das hatte ich ganz vergessen.«

»Sag mal, langsam machst du mir Angst.« Chris’ Lächeln verschwand. »Hast du dich mit Max gestritten?«

»Genau.«

»Dann geh und entschuldige dich.«

»Was soll das denn heißen. Du weißt doch gar nicht, worum es ging«, protestierte Kevin.

Chris winkte ab. »Mit dem Wuschelkopf kann man gar nicht streiten. Das hältst du sowieso nicht lange durch. Und ich wette, du warst schuld.« Ein lustiges Zwinkern.

Kevin lachte. »Stimmt.«

»Na also. Und am Wochenende besuchen wir Mum und Dad.« Chris schlug ihm auf die Schulter. »Nach diesen ganzen Problemen mit der Schattenfrau brauchen wir wieder etwas Normalität. Und Chloe hängt ja nur noch mit diesem Ellis herum. Schrecklich.«

Damit ging Chris davon.

Und aus Kevins Lachen wurden Tränen. Er sah sich um, doch niemand konnte ihn sehen. Kurz stützte er sich mit den Händen an der Steinwand ab, spürte die Kälte darin. Er ließ den Tränen ihren Lauf.

Chris.

Mum.

Dad.

Keiner von ihnen war mehr da. Selbst Max hatte sich verändert, war zu einem völlig neuen Menschen geworden. Er mochte einfach nicht verstehen, dass Kevin nicht weitermachen konnte wie bisher. Sie hatten doch alle Werkzeuge, die schrecklichen Dinge aufzuhalten.

Als Magier nutzten sie Magie, um physikalische Gesetze zu beugen und Artefakte zu erschaffen. Warum dann nicht auch das schlimmste Übel aufhalten, dass einem der Ihren widerfuhr?

Chris würde mit Nikki nach Neuseeland reisen, und kurz darauf ging es zu den Aquarianern. Chloe wollte dort das Seelenmosaik bergen, dann ließ sie ihre Freunde zurück; unter dem Bann von Merlins Pakt des falschen Glückes.

Sie konnte nichts dafür.

Und brachte ihnen doch allen den Tod.

Also würde er sie aufhalten. Und damit alles verändern. Alex würde Jen nicht mehr retten müssen, weil diese ihren Körper nicht verlor. Chris würde leben, ebenso seine Mum, sein Dad. Die Blutnacht würde nicht stattfinden, das Castillo nicht fallen. 

Mit energischen Schritten trat er von der Wand zurück und wischte die Tränen beiseite. Es war an der Zeit, Chloe zu finden. Sie war natürlich bei Ellis, von dem noch niemand wusste, dass er Merlin war.

Mittlerweile musste er sein Büro eingenommen haben. Jenes von Eliot. Als er um die nächste Ecke bog, sprang er zurück. Sein jüngeres Ich ging in Sichtweite vorbei. Da Kevin nicht sagen konnte, was bei einer Konfrontation geschah, ging er auf Nummer sicher. Einen Illusionszauber später trug er das Äußere eines breitschultrigen Magiers mit bleicher Haut und rotem Haar.

Chloe trat soeben aus dem Büro von Merlin. Sie lief zielstrebig den Gang entlang, in ein Gespräch mit Eliot vertieft. Er folgte den beiden die Treppe hinunter und vor das Castillo. Sie unterhielten sich noch eine Weile, vermutlich über die Taktik, wie am meisten Magier getötet werden konnten.

Endlich zog Eliot ab.

Chloe wollte in die andere Richtung davongehen, blieb dann aber stehen. »Kann ich dir helfen?«

»Das kannst du tatsächlich.« Kevin ging auf sie zu, ein freundliches Lächeln auf dem Gesicht. »Potesta Maxima.«

Er hatte gehofft, dass der Kraftschlag Chloe überraschte und er sie schnell außer Gefecht setzen konnte. Doch sie sah den Angriff voraus, ihr Essenzstab lag schon in der Hand. Was folgte, war eine blitzschnelle Abfolge von Attacken, brutalsten Zaubern, die Kevin immer mehr zurücktrieben.

Auch körperlich ging sie gegen ihn vor.

»Hat er dich geschickt?«, fragte Chloe. »Nette Idee, das Aussehen von Kevin anzunehmen. Aber du hast ein wenig zu viel Muskeln eingebaut. Ich wusste sofort, dass du nicht er bist. Heute verliert der gefallene König einen seiner Leute. Er konnte nicht verhindern, dass Merlin zurückkehrt, jetzt ist es zu spät.«

Sie hielt ihn für einen Gefolgsmann von Artus.

Kevin gab sein Bestes, doch Chloe kannte kein Erbarmen, wich keinen Schritt zurück. Schnitte zerfetzten sein Shirt, Blut lief über seinen Oberkörper, tränkte den Stoff. Prellungen entstanden, Hämatome bildeten sich. Er hustete, spuckte Blut.

»Das ist dein Ende.« Sie deutete mit der Spitze des Essenzstabes auf ihn. »Mortus …«

Kevin leitete den Rücksprung ein.

Gebrochen und wütend versorgte er seine Wunden, notdürftig. Dann ging es in den Trainingsraum. Dort kämpfte er, bis keine Kraft mehr in ihm war.

So fand ihn Kyra. Mit blutgetränktem Hemd, das sie entgegennahm, um es zu entsorgen. Und sie verkündete, dass Alex eine Gruppe bildete, um Jen zu retten. Eine Reise in die Vergangenheit stand bevor.

Natürlich würde Kevin ihnen das ermöglichen. Doch gleichzeitig spielte er in Gedanken weitere Pläne durch. Er würde Chris retten. Es gab einen Weg, er musste ihn nur finden. Und wenn er tausend Mal durch die Zeit reisen musste.

Sein Bruder würde leben.

Um jeden Preis.




8. Die Archivarin
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Tyler sah sich um und fühlte eine seltsame Art von Distanz. Alles um ihn herum war real und greifbar, ein Kampf stand bevor. Gleichzeitig spielten all diese Magier ein Theaterstück. Sie wandelten auf vorgefertigten Pfaden, tanzten zu einer lautlosen Melodie. Galt das auch für ihn?

Wenn die anderen nicht gekommen wären, würde er sich dann unwissend auf einem Weg entlangbewegen, den er nicht sah? Oder tat er das genau genommen nicht sowieso? Ebenso die anderen? Jeder, der nicht den Ring trug?

»So nachdenklich?«, fragte Artus.

Tyler bemerkte seinen forschenden Blick erst jetzt. »Diese Art des Reisens bringt einen wohl automatisch dazu. Für euch alle ist das hier ein Blick zurück, aber für mich einer nach vorne. Verstehst du das?«

Artus dachte kurz nach. Als er nickte, war Ty sich nicht sicher, ob der ehemalige König auch verstand.

»Für dich ist es neu. Aus deiner Sicht ist die Zukunft für diese Menschen noch nicht geschrieben. Sie könnten dies tun oder jenes tun. Aus unserer Perspektive steht alles hier in Geschichtsbüchern, manches in Mentigloben. Es schmerzt, wenn man es das erste Mal realisiert.«

»Dir ist es auch so ergangen?«

Artus seufzte. »Denkst du, ich habe als Unsterblicher nicht versucht, etwas zu verändern? Meinem jüngeren Ich einen Tipp zu geben? Camelot zu retten? Merlin zu erledigen, bevor er Macht erlangt? Oder gar die Blutnacht zu verhindern?«

»Du hast«, sagte Tyler.

Es musste einfach so sein. Wer würde es nicht tun? Plötzlich ein Unsterblicher, ausgestattet mit Macht und Ressourcen, im Licht der Zitadelle.

»Ich hätte es auch getan.« Die Worte entschlüpften Tyler, während in seinem Geist der bekannte Film ablief.

Er sah Shairi, seine Mutter. Lex, der ins Bodenlose fiel. Die verlorene Stadt El-O-Hym. Seine Kindheit, Jugend und schließlich – die Flucht. Aus einem sterbenden Splitterreich. Auch das war für alle anderen Geschichte.

Wie seine Zeugung durch Christian Grant. Seinen Vater. Der, hätte er noch gelebt, nicht viel älter gewesen wäre als Tyler. Nur ein paar Jahre.

»Magie ist Segen und Fluch«, sagte Artus. »Sie bringt uns Möglichkeiten, die gewöhnliche Nimags nicht besitzen. Ebenso aber auch Wissen und Regeln. Und diese eine lernt man recht schnell: Die Zeit schützt sich selbst.«

»Man lernt aber noch etwas anderes.« Tyler lächelte grimmig. »Es gibt immer ein Schlupfloch.«

»Und Kevin hat es gefunden.« Artus deutete in Richtung des Castillos. »Stell dir nur vor, ich würde diesen Ring drehen und kurzerhand die Entstehung des Walls verhindern. Es hätte nie eine Schattenfrau gegeben, keine Zeitreise des Teams, bei der dein Vater dich zeugt.«

»Hör auf, darüber zu reden.« Tyler steckte die Finger in die Ohren und sang: »La, la, la.«

»Du bist ein Kindskopf. Aber was ich sagen will: Diese Macht sollte niemand besitzen. Kevin könnte dein Leben auslöschen. Und so viele andere auch. Also hör auf, über Zeitreisen nachzudenken. Wir bringen das hier hinter uns, und dann wird dieser Ring zerpulvert.«

»Immerhin, da sind wir uns einig«, sagte Tyler. »Und ich würde mich auch freuen, eure Zukunft endlich mal kennenzulernen.«

Mit zu Schlitzen gekniffenen Augen blickte Artus sich um. »Bleibt die Frage, wo die Archivarin sich befindet. Sie könnte all unsere Probleme ziemlich einfach lösen.«

Überall im Lager der Schattenkrieger wimmelte es vor grimmig dreinblickenden Männern und Frauen jeden Alters. Sie übten sich in Duellen, rüsteten sich aus oder brauten Tränke. Alle brannten darauf, dass der Kampf endlich losging.

Tyler sah sich selbst in ihnen. Er mochte im Vergleich zu Artus noch ein Baby sein, doch sein Leben war von zahlreichen Kämpfen geprägt gewesen. Gegen den Anbeginn, dann in Venedig. Die Intrigen der alten Familien waren weitaus grausamer, als jeder auch nur erahnen konnte.

»Wie kann man sich hier am besten verbergen?«, überlegte Tyler.

»Als Kriegerin unter Kriegerinnen«, sagte Artus.

»Das wäre womöglich nicht so simpel, wie du denkst.« Auf den verblüfften Blick des ehemaligen Königs hin ergänzte Ty: »Die Archivarin ist eine Frau des Wissens. Wir haben zwar keine Ahnung, welches Alter sie heute besitzt, aber das bleibt sie in jeder Phase ihrer Existenz. Man hört es an der Sprache, sieht es in Bewegungen.«

Verwirrt blieb Artus stehen. »Du hast recht.«

»Danke. Ein Magier lernt, auf Gestik und Mimik zu achten, sobald er in Lebensgefahr schwebt. Vor allem anfangs, als ich aus dem Splitterreich nach Venedig wechselte, war ich ein Fremder. Ich musste mich zügig einfinden in eine unbekannte Welt voller Feinde, mächtiger Magier und – alles war neu.«

»Verstanden. Die Archivarin würde also auffallen.«

»Sie kann natürlich Mentigloben studiert haben, aber irgendwie bleibt doch etwas hängen. Darauf wette ich. Um sicher zu sein,  müsste sie unsichtbar unter allen hier wandeln. Wie wird man das?«

»Ein Zauber würde sofort entdeckt werden.«

»Ich meinte, ihre Rolle. Anfangs … Vergiss es.«

Bedauerlicherweise wirkte Artus jetzt neugierig und ließ ihn nicht aus den Augen. »Raus damit.«

»Zu Beginn musste ich erst mal die Machtstrukturen begreifen, ohne dass mich jemand bemerkt.« Tyler konnte sich ein zufriedenes Grinsen nicht verkneifen. »Ich war Gärtner.«

»Du hast … was?«

»Ich habe Pflanzen schon immer gemocht, daher war das recht einfach. Und in der Nacht bin ich über die Stadt geflogen, habe mir alles von oben angeschaut und an manch einem Fenster gelauscht. Die Strippenzieher haben sich oft hoch in Glockentürmen getroffen oder ganz gemütlich bei offenem Fenster in einem Palazzo.«

»Überaus pfiffig«, beschied ihm Artus. »Du warst innerhalb kürzester Zeit ein wandelndes Lexikon und konntest jeden einschätzen. Während dich …«

»… niemand kannte«, vollendete Tyler. »Von da an ging es bergauf. Ich startete im besten Job der Welt, als Dieb.«

Auf diese Art war er auch auf Alex und Kevin getroffen. So schloss sich der Kreis. Die Erinnerung brachte ihn zum Lächeln. Irgendwie war es einfacher gewesen, damals. Dabei lag das noch gar nicht so lange zurück. Mit einem Mal kam Ty sich alt vor. Er zuckte zusammen, als ein seltsames Flimmern in seinem Gesicht auftauchte.

»Über deine Jobwahl müssen wir noch einmal dringend sprechen. Aber schau, dort.« Er machte Artus darauf aufmerksam.

»Ich kann nichts erkennen.«

»Diese alte Frau, die gerade die benutzten Teller vom Tisch abräumte – sie ist von einem farbigen Nebel umgeben.« Er runzelte verwirrt die Stirn. »Kannst du das nicht sehen?«

»Ehrlich gesagt: nein.« Artus wirkte ebenfalls verblüfft. »Möglicherweise hat das mit der Magie zu tun, die in dich geflossen ist. Deine Flügel sind ja auch etwas Besonderes. Finden wir es heraus.«

Sie näherten sich gemeinsam der alten Dame.

Ihr Haar war weiß, das Kleid grau und knöchellang. Ein konservativer Touch. Sie wirkte zerbrechlich inmitten all der Krieger. Und Tyler erkannte sofort, dass sie mehr war – auch ohne das farbige Flimmern. Diese Frau war schlau, jede ihrer Bewegungen exakt durchdacht.

»Hallo?«, fragte er kurzerhand, als sie die Teller abstellte. »Bist du die Archivarin?«

Artus stöhnte auf. »Taktgefühl, darüber müssen wir auch eine Unterhalung führen.«

Die Alte gab sich unwissend. »Ich verstehe nicht.«

Der ehemalige König seufzte. »Das wird schwieriger als gedacht.«




9. Der seltsame Fremde
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Ihr beschreitet einen gefährlichen Pfad«, sagte die Archivarin. »Mit Zeitreisen kenne ich mich nur allzu gut aus. Ihr hättet bei eurem Versuch, mich anzusprechen, durchaus von einem Blitz erschlagen werden können.«

Tyler schaute betreten zu Boden. Dieser Tadel hatte ihm gegolten. »Irgendwie müssen wir ja vorankommen.«

»Ich kann euch die Informationen geben, die ihr sucht. Es ist letztlich nicht schwierig, ein Artefakt zu einem Gefäß für einen Seelenabdruck zu machen«, erklärte die Archivarin. »Auch wenn es einige Hürden hierfür gibt.«

»Wunderbar.« Artus klatschte zufrieden in die Hände. »Dann müssen wir diese Information nur noch Jen und Alex mitteilen.«

»Aber sicher nicht über eine geistige Verbindung.« Die Archivarin schüttelte missbilligend den Kopf. »Das hier ist Kriegsgebiet. Überall sind Magier unterwegs, die lauschen. Artefakte könnten das Echo auffangen. Es gibt einen Pfad unter dem Castillo. Er führt …«

»… in die verbotenen Katakomben«, bestätigte Artus. »Ich kenne ihn. Aber der Eingang …«

»Lass das meine Sorge sein«, unterbrach ihn die Archivarin. »Doch du, mein junger Freund, wirst außerhalb des Gefahrengebietes warten müssen. Ist der Kristallschirm gefallen, kann ich dich durch das Archiv nachholen.«

Tyler zuckte nur mit den Schultern. »Ich gebe Kevin Bescheid, sobald er sich wieder meldet.«

»Hier draußen ist es weniger gefährlich«, stimmte auch Artus zu. »Die eigentliche Schlacht wird in Kürze da drinnen beginnen. Und dort werden eindeutig zu viele Parteien am Werk sein.«

Sie vereinbarten noch die Details ihres Treffpunktes und wo Tyler auf sie warten sollte. Dann gingen Artus und die Archivarin davon.

Wie praktisch musste eine solche Art der Magie sein? Man öffnete eine Tür, trat über die Schwelle, aber auf der anderen Seite wartete ein Raum, der weit entfernt lag. Mit einem Schritt legte man viele Kilometer zurück. Natürlich hätte Tyler seine Flügel niemals dafür aufgegeben, zu sehr liebte er das Gefühl von Freiheit. Er mochte es, über die Baumwipfel zu gleiten, den Wind in seinen Haaren zu spüren.

Mit erwachender Neugier sah er sich um.

Er hatte von den dunklen Unsterblichen nicht viel gesehen, als er damals Venedig mit dem Widerstand von der Contessa und Mordred verteidigt hatte. Überhaupt war der Rest der Welt Neuland für ihn gewesen. Was mochte in der Zwischenzeit alles geschehen sein? Er sah immer nur kleine Ausschnitte, nicht mehr.

»Aber bald …« Er freute sich auf die Zukunft.

Einer der Magier eilte an ihm vorbei, rempelte ihn an und verschwand ohne ein Wort der Entschuldigung. Überall im Lager herrschte Hochbetrieb, in einigen Blicken las er Furcht. Nicht jeder stand hinter der Attacke gegen das Castillo. Doch sie hatten wohl noch mehr Angst vor dem Wall.

Tyler zuckte zusammen, als er erneut einen seltsamen Schimmer wahrnahm. Dieses Mal handelte es sich um einen älteren Mann, er mochte in den Sechzigern sein. Unter dem Lederwams zeichneten sich breite Schultern ab, den Essenzstab hielt er mit der rechten Hand so fest umklammert, dass die Knöchel hervortraten. Den Blick starr voraus, eilte er auf den Rand des Lagers zu.

Handelte es sich um einen Mitarbeiter der Archivarin? Aber weshalb hatte sie ihnen das nicht mitgeteilt? Oder nutzte etwa jemand eine ähnliche Magie?

Tyler überdachte kurz seine weiteren Möglichkeiten. Er konnte sich irgendwohin zurückziehen, auf die Spitze des Berges vielleicht. Dort war er sicher, bis die anderen zurückkehrten – hoffentlich mit Jens vollständigem Körper.

Andererseits konnte es nicht schaden, sich zu informieren. Das hier war gelebte Geschichte. Und solange er nicht eingriff, konnte die Zeit ihm ja nicht böse sein.

Kurzerhand folgte er dem unbekannten Mann, achtete aber sorgsam darauf, den Abstand nicht schrumpfen zu lassen. Der Schimmer – den offensichtlich nur er sehen konnte – sorgte dafür, dass er ihn nicht aus den Augen verlor. Es ging hinaus aus dem Lager, einen gewundenen Pfad auf den Berg entlang; zwischen Geröll hindurch und einzelnen Pflanzen, die in der Sonne ausgetrocknet waren.

Verblüfft erkannte Tyler, dass es hier eine alte Kapelle gab. Sie war nicht groß, bot Wanderern aber eindeutig die Gelegenheit, Zwiesprache mit ihrem Gott zu halten.

Der Alte verschwand darin.

Tyler wartete einige Minuten. Falls er hineinging, konnte das zu einem Problem werden. Grinsend blickte er auf seinen Essenzstab. Andererseits war er schließlich ein Magier.

»Generate Mirage.«

Das Symbol waberte in der Luft, und kurz darauf wurde er eins mit den Felsen ringsum. Ein Illusionierungszauber, der zwar einfach anmutete, aber nicht lange anhielt. Eine Quasi-Unsichtbarkeit.

Tyler eilte zum Eingang der Kapelle und schlüpfte in das Gebäude. Die Tür schwang hinter ihm langsam wieder zu, und er konnte nur hoffen, dass der Alte nicht bemerkt hatte, wie sie sich geöffnet hatte. Eine Angst, die sich als unbegründet herausstellte. Hier war niemand.

Verwirrt sah Tyler sich um.

Der Altarraum war nicht besonders groß und von rechteckiger Grundform. Von seiner Position aus konnte er alles überblicken. Die wenigen Bankreihen, der schmale Altar mit dem Holzkreuz darüber. An den Wänden gab es keine Fenster, durch seitliche Schächte fiel Licht in den Raum. Der Boden bestand aus breiten Platten, die solide wirkten. Natürlich hatte das nichts zu bedeuten, schließlich war Magie an diesem Ort allgegenwärtig.

»Aber so leicht entkommst du mir nicht«, flüsterte Tyler.

Er nutzte einen simplen Zeitschattenzauber, um zu enthüllen, was der alte Mann getan hatte. Tatsächlich erwies sich das Holzkreuz als der Schlüssel. Auf der Rückseite waren magische Symbole eingeritzt, die mit ein wenig zugeführter Essenz einen Drehmechanismus auslösten. Der Altarblock fuhr schabend beiseite. Eine Wendeltreppe führte in die Tiefe.

Kurzerhand stieg Tyler hinab. Er hielt die Illusionierung aufrecht, um auf jeden Fall unsichtbar zu bleiben. Und schließlich hätte die Zeit ihn aufgehalten, wenn er Gefahr gelaufen wäre, etwas zu verhindern.

Die Stufen waren bedeckt von Staub, in dem sich klar Sohlenabdrücke abzeichneten. Spinnweben hingen an den Wänden, es existierte keine normale Lichtquelle. Wozu auch, ein Magier konnte selbst dafür sorgen.

»Fiat Lux.«

Ein leuchtender Ball von Handtellergröße stieg von Tylers Essenzstab auf.

Über ihm erklang ein Schaben, als der Altar den Zugang wieder verschloss. Für einen Augenblick fühlte Tyler sich lebendig begraben, tief unter dem Berg. Er atmete langsam ein und aus, der Moment verging.

»Vielleicht war das doch eine blöde Idee«, überlegte er.

Die Stufen veränderten sich abrupt. War er eben noch steinerne Treppen hinabgestiegen, bestanden sie nun aus Holz. Auf jedem Absatz waren Metallränder eingebracht, zwischen denen ein schmaler Teppich sich über die Stufen hinabzog wie ein Bach aus Seide.

In der Luft lag nicht länger ein Geruch von Kälte und Stein, jetzt war es Kerzenwachs und Wärme. Auch die Wände bestanden hier aus Holzvertäfelungen.

Tyler realisierte, dass er einen Türübergang genutzt hatte. So musste es sich für die Archivarin anfühlen. Einfach ein Schritt, und schon war man an einem anderen Ort. Nur war es hier eben der Weg nach unten. Und er schien permanent magisch fixiert zu sein.

Tyler erreichte das Ende der Treppe und stand vor einer hölzernen Fläche, die die gesamte Wand einnahm. Eindeutig die Rückseite eines Regals. An der Seite ragte ein Messinghebel herab.

Ohne nachzudenken zog er daran.

Das Regal fuhr beiseite, und er betrat einen Raum.

Der alte Mann hatte hinter dem Schreibtisch gesessen und sprang bei seinem Eintreten auf. Ein Essenzstab lag in seiner Hand. Tyler realisierte, dass seine Unsichtbarkeit beim Überschreiten des Übergangs verschwunden war.

Und bevor er etwas sagen konnte, griff der Alte ihn auch schon an.




10. Die Reise des Kevin Grant (2)


[image: Kapitellogo]



 

Vor einigen Tagen

 

Kevin stand an der Brüstung neben all den anderen, die ein falsches Lächeln auf dem Gesicht trugen. Die Blutnacht fand ihr Ende, und soeben geschah die Grausamkeit.

Chris schob Kevins jüngeres Ich durch das Portal in das Reich der Aquarianer. Sein Bruder opferte sich für ihn. Er stand Merlin gegenüber. Die letzten Sekunden seines Lebens.

»Dirigi«, flüsterte Kevin.

Mit der Fernlenkung fixierte er das Memorium.

Vor einigen Tagen war er zu den Aquarianern gereist, hatte sich dort eines der Artefakte anfertigen lassen, die jetzt auch für Alex und Jen den Rettungsanker darstellten.

Das Team befand sich gerade im Venedig der Vergangenheit, hatte sich der Contessa und Mordred gestellt. Sie hatten gesiegt und standen kurz vor der Weiterreise. Kurzerhand hatte sich Kevin die beiden Kontrollsteine geschnappt, mit denen Mordred Marco Polo ›umgedreht‹ hatte. Nach einem Gespräch mit Tyler war Kevin hierhergesprungen.

»Memorum Excitare«, flüsterte er.

Durch die Fernlenksteine gesteuert, führte Chris die Bewegung aus. Merlin holte aus, um ihm die Kehle durchzuschneiden. Doch Sekunden davor wurde das Bewusstsein seines Bruders in das Memorium gezogen.

»Aportate Memorum, Aportate Steine.«

Die magischen Artefakte rutschten aus den Hosentaschen seines nun toten Bruders und schwebten durch die Luft. Beide waren so winzig, dass es niemandem auffiel. Nicht einmal Merlin. Kevin konnte sich kaum noch beherrschen. Er schnappte sich Steine und Memorium, hing sich Letzteres um den Hals.

Seine Schritte trugen ihn davon, als stünde er tatsächlich unter Merlins Bann. Er spürte eine Art von Freude, die er nicht in Worte fassen konnte.

»Kevin?«, erklang die verblüffte Stimme von Chris.

Seine durchscheinende Silhouette materialisierte in der Luft, wie ein Geist.

»Hey, Bro. Schön dich wiederzusehen.«

»Du siehst anders aus, was ist hier los? Bin ich gerade …? Hat Merlin mich …?«

»Nur deinen Körper.«

Um keine weitere Gefahr mehr einzugehen, leitete Kevin die Rückreise ein. Nicht zu den Freunden in Venedig, stattdessen wählte er die Zuflucht aus. Direkt nach der Beerdigung seines Bruders.

»Was hast du getan?«, fragte Chris heiser.

»Dich gerettet. Du bist damals gestorben, direkt nach der Blutnacht.«

Kevin ging langsam zu jenen der ewigen Bäume, die für seinen Bruder geschaffen worden waren. Angefüllt mit den schönsten Erinnerungen, die die Magier in sie hineingeleitet hatten.

In der Ferne spazierten Magier vorbei, nahmen aber keine Notiz von ihm. Es war normal, dass irgendwer hier saß und Zwiesprache hielt mit denen, die gegangen waren. Es waren ganz besondere Bäume, die hier wuchsen. Alana hätte mehr darüber zu sagen vermocht. Kevin berichtete Chris, was alles geschehen war. Seit dessen Tod.

»Bist du verrückt geworden?!«, brüllte sein Bruder.

»Ich …«

»Du kannst doch nicht einfach ein Artefakt benutzen und mal eben fröhlich kreuz und quer durch die Zeit springen! Du könntest Dinge verändern, ohne es zu bemerken?!«

»Oder genau das verändern, was ich verändern will. Immerhin konnte ich deinen Geist, deine Seele, jetzt schon mal in Sicherheit bringen.«

Chris sank zu Boden, hinterließ dabei aber keinen Abdruck im flachen Gras. »Ich verstehe dich. Der Verlust von Mum und Dad, es zerreißt mich. Und dass ich nicht mehr da bin.«

»Du hast dich für mich geopfert«, sagte Kevin und konnte nicht verhindern, dass sich ein anklagender Ton in seine Stimme schlich.

»Gern geschehen.«

»Ich habe dich nicht darum gebeten.«

»Das tut Familie aber füreinander«, sagte Chris. »Und ich bereue es nicht.«

»Genau deshalb mache ich all das. Um dich zurückzuholen. Und zwar – wenn möglich – ohne große Veränderungen auszulösen.«

»Wenn möglich? Wenn möglich?! Du lässt gefälligst alles so, wie es ist. Von mir aus bleibe ich in diesem Memorium, aber wir gehen hier kein weiteres Ris…«

Chris’ Abbild zerfaserte. Seine Worte glichen einem Rauschen, das von Statik durchsetzt war.

»Was ist los?« Kevin berührte das Memorium. »Du wirst schwächer.«

»… keinen Fall. Vers…?«

Das Bild seines Bruders verschwand. Kevin lehnte sich an den ewigen Baum und versuchte, den Schmerz in seinem Innersten unter Kontrolle zu bringen. Mit zittrigen Fingern nahm er das Memorium von seinem Hals und schob es zwischen den Wurzeln des Baumes in die Erde.

Es war das falsche Instrument gewesen.

Doch weshalb? Er ballte die Hände zu Fäusten. Bei Jen hatte es immerhin funktioniert. Warum also bei ihm nicht? Wieso konnte er Chris nicht retten?

Bisher tat er es still und leise, womöglich hätte es sogar ohne den Zeitring gehen müssen. Denn er veränderte nichts. Letztlich nutzte er einen ähnlichen Trick, den sie damals auch bei der Schattenfrau genutzt hatten. Etwas wurde rückwirkend verändert, ohne dass es Einfluss auf weitere Geschehnisse nahm.

»Wieso kann ich dich nicht retten?«

Er übersah etwas.

Aber was?

Kevin schüttelte den Kopf. Er würde sich keinesfalls davon abhalten lassen, seinen Bruder zu retten. Es musste eine andere Möglichkeit geben. Einen Golem? Den hätte Merlin sofort als Kopie erkannt. Möglicherweise eine andere Art, Chris’ Geist zu bewahren? Was es auch kostete, er würde einen Weg finden.

Doch zuerst musst er nach Venedig zurückkehren. Die anderen würden gar nicht bemerken, dass er fort war. In seiner Tasche klimperten die Fernlenksteine, das Memorium ließ er zurück.

Gemeinsam mit Jen, Alex, Artus, Tyler und Kyra ging es schließlich weiter. Sie erreichten die Kuyakunga, wovon er allerdings nicht viel mitbekam. Angeblich war er bewusstlos geworden, weil der Anbeginn sehr stark in ihm war. Eine Nebenwirkung des Zeitrings? Falls ja, musste er sie akzeptieren.

Er bemerkte, wie Tyler ihm immer mehr ans Herz wuchs. Sein Neffe war aufgeweckt, freundlich, stark und hatte ebenfalls zu viel verloren. Kevin konnte nicht verhindern, dass er einen Beschützerinstinkt für ihn entwickelte.

Und ganz nebenbei behob Ty sogar ihr Essenzstabproblem. Bei den Kuyakunga lernten sie, eigene Stäbe zu schmieden. Um dies zu tun, musste jeder selbst ein Ritual durchführen und durch die Zwischenwelt tauchen.

Für ihn eine Erfahrung, die schmerzte, wie alles dieser Tage. Seine Eltern, sein Bruder, Max … Er verdrängte die Gedanken an das Erlebte, als er zurückkehrte. Der Essenzstab war wieder da, der Rest zählte nicht.

Die Freunde fanden sich im Haus des Rates ein und plauderten. Sie verabschiedeten einander. Ein kurzes Absetzen genügte. Während die anderen sich bereit machten, den letzten Teil der Reise anzutreten – um Jens dritten Seelensplitter zu finden -, drehte Kevin den Ring.

Und startete einen weiteren Versuch.




11. Artus x 2
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Warum haben wir nicht gleich nach Joshua gesucht? Die Archivarin hätten wir gar nicht benötigt«, sagte Alex.

»Weil niemand von uns ihn auf dem Schirm hatte«, entgegnete Jen.

Beide hatten das Turmzimmer nach dem Gespräch mit Joshua verlassen. Dieser wollte noch ein paar Aufzeichnungen anfertigen, bevor er der Erschaffung des Walls beiwohnte.

»Und dabei hat er uns den Folianten damals zugänglich gemacht, mit dem wir die Allmacht letztlich verhindern konnten.« Alex trat an die Brüstung des rundum laufenden Balkons und blickte in die Tiefe. »Es ist echt unfair, dass er heute stirbt.«

»Und dann auch noch durch Cl… – die Schattenfrau.« Jen schluckte. »Wir sollten aufpassen, ihr nicht zu begegnen. Immerhin würde sie uns sofort erkennen.«

Bisher hatte Alex Zeitreisen als cool empfunden. Mal war man hier, mal da, erlebte Geschichte mit an. Nicht umsonst mochte er Zeitreiseserien. Doch heute sah das anders aus. Ihm gingen die Ereignisse nahe, die hier geschehen würden. Die Verluste an Menschenleben.

Joshua war stets einfach ein Name gewesen. Seit wenigen Minuten kannte er jedoch den Menschen.

»Wenn das hier vorbei ist, würde ich gerne für die nächsten, sagen wir, zehn Jahre auf Zeitreisen verzichten.«

Jen schmunzelte, einen traurigen Schimmer in den Augen. »Glaub mir, ich auch. Wir haben in der Gegenwart genug Herausforderungen.«

Alex wandte seine Gedanken der Lösung zu, die Joshua ihnen erklärt hatte. »Wir hätten natürlich auch früher darauf kommen können.« Er entfaltete das Pergament in seiner Hand, auf dem die Symbole für den Zauber notiert waren. »Irgendwie.«

»Ja genau, auf einen so komplexen Plan hätten wir total einfach so schließen können.« Jen nickte übermäßig. »Ehrlich gesagt sehe ich das noch gar nicht so positiv. Aber es könnte funktionieren.«

»Der Onyxquader liegt direkt unter unseren Füßen«, erklärte Alex. »Wenn Joshua uns den Zugang verschafft und Artus seine müden Knochen hierherschwingt, müsste das zu schaffen sein. Die wirkliche Sorge bereitet mir der Drache. Wir bekommen ihn hierher, aber das bringt gleichzeitig zwei Probleme mit sich.«

»Arwen wird meinen Körper nicht so einfach aufgeben«, nannte Jen das erste der Probleme. »Sie hat viele Leben darauf gewartet, ihn zu kontrollieren. Allerdings könnte Artus hier ebenfalls helfen.«

»Vergiss nicht, dass der Drache aus Magie des Anbeginns besteht oder sie in sich trägt, was auch immer. Excalibur ist kein Allheilmittel. Und dann wäre da noch zweitens.«

Jen schluckte. »Wir müssen die Zeitbrücke sofort wieder schließen, damit nichts von Antarktika herüberkommt – außer Arwen. Und das alles muss exakt dann geschehen, wenn die Erschaffung des Walls beginnt. Wir benutzen die hineinfließende Kraft und gleichzeitig ist unsere noch nicht vollständig gedämpft. Aber das gibt uns ein Zeitfenster, das nur wenige Minuten offen ist.«

»Und wir brauchen die Kraft auch, um die Brücke wieder zu schließen. Das muss alles so verdammt genau ineinanderfließen.« Alex rieb sich die Augen. »Warum kann es nicht einmal … Oh, schau, eines unserer Probleme löst sich gerade.«

Artus kam um die Ecke, sah sich um und steuerte mit einem Nicken auf sie zu.

»Wird auch Zeit, dass du dich hier blicken lässt, Loser-König«, begrüßte ihn Alex. »Deine alten Knochen sind auch nicht mehr das, was sie mal waren. Wir brauchen dich und Excalibur.«

Artus starrte ihn an.

»Und auch deine Reflexe sind nicht mehr das, was sie mal waren«, setzte Alex noch einen drauf, weil es einfach guttat. »Was kommt als Nächstes? Der Rollator?«

Kam es nicht.

Stattdessen landete Artus’ Faust zuerst in Alex’ Magen, dann auf seinem Kinn. Er kippte hintenüber und kam wuchtig auf dem Boden auf. Ein Stöhnen drang aus seinem Mund.

»Oh shit«, begriff Jen.

»Ich habe keine Ahnung, wer du bist«, sagte Artus mit grimmigem Blick, »aber für diese Beleidigung hätte ich dich zu jedem anderen Zeitpunkt blutig duelliert.«

In diesem Augenblick realisierte Alex, dass die Kleidung des Artus‘ vor ihm keine Illusionierung war. Was nur bedeuten konnte, dass vor ihnen der jüngere Artus aus dieser Zeit stand. Da Unsterbliche nun einmal nicht alterten und die verblödete ältere Version des Loser-Königs sich ebenfalls einen Bart hatte wachsen lassen, konnte man sie kaum noch voneinander unterscheiden.

»Also, so ein Duell ist eine ganz unnötige Idee«, krächzte Alex und gab sein Bestes, nicht kurzerhand den gesamten Mageninhalt auf dem Boden des Castillos zu verteilen.

Möglicherweise rutschte ja jemand darauf aus, und weil die Zeit das nicht zulassen konnte, erstickte er den Würgereiz lieber irgendwie.

»Johanna hat mir von euch erzählt. Damit wir uns richtig verstehen, meiner Meinung nach gehört ihr in den Kerker.« Bei diesen Worten traf sein Blick Jen, und für einen Moment wirkte er unsicher. »Joshua kann sonst etwas erzählen, ich traue Sehern keinen Kraftschlag weit. Und heute ist nicht der Tag für Risiken.«

Alex lag es auf der Zunge, diesem kleinen Verräter zu sagen, wohin er sich seine Moral stecken konnte. Immerhin war der es, der den Kristallschirm senken würde.

»Ich werde den Ordnungsmagiern sagen, dass sie ein Auge auf euch werfen sollen«, sagte Vergangenheits-Artus. »Damit ihr hier keine Dummheiten anstellt. Alle Bereiche, die für den heutigen Wall wichtig sind, dürfen von euch nicht betreten werden. Sobald das Vorhaben geglückt ist, werde ich mich noch einmal mit euch befassen.«

Dabei warf er Alex einen höhnischen Blick zu und umfasste Excalibur fester. Eindeutig eine Drohung. Aber als Unsterblicher in dieser Zeit konnte er es sich wohl erlauben.

Ein letzter Blick zu Jen, dann ging er davon.

»Ich hätte ihn problemlos in die Tasche gesteckt.« Alex kam auf die Beine und hielt sich den Magen. »Also nach dem Kotzen.«

»Wieso ist ihm wichtig zu wissen, ob wir Feinde sind?«, überlegte Jen. »Er hätte doch auch einfach sein Ding durchziehen können.«

»Vielleicht hat er ja Angst, dass wir seine Pläne durchkreuzen. Oder er wollte prüfen, ob wir von Saint Germain hier irgendwie eingeschleust wurden. Also auf seiner Seite stehen, um ihm zu helfen.«

Sie kamen zwar aus der Zukunft und besaßen einen großen Überblick über das, was damals geschehen war. Doch tauchte man hinab zu die Taten der einzelnen Personen, sah das anders aus. Und prompt war man Teil eines verworrenen Netzes.

»Das verkompliziert die Lage«, sagte Jen. »Er wird über den Kontaktsein ein Bild von uns an die Ordnungsmagier übertragen haben. Wir kommen nicht mehr so leicht an den Onyxquader heran. Und die Zeit läuft uns davon. In Kürze wimmelt es hier von Schattenkriegern, und dann dauert es nicht mehr lange, bis der Wall entstanden ist.«

»Ich traue mich gar nicht, es zu sagen, aber wir müssen unseren Artus finden«, sagte Alex. »Ohne ihn kriegen wir das Ganze nicht hin. Und Kevin wäre auch hilfreich, um gegen den Drachen zu bestehen. Wo ist er?«

»Wahrscheinlich rennt er grüblerisch herum und macht sich Sorgen um Tyler«, sagte Jen. »Ich kann es ihm nicht verdenken. Andererseits weiß er möglicherweise, wo Artus und Ty sind.«

»Guter Gedanke.«

Alex berührte Kevins Symbol auf dem Kontaktband, doch nichts geschah. »Seltsam. Denkst du, er ist auf der anderen Seite des Kristallschirms?«

»Wenn er Ty sucht, wäre das nur logisch. Wir versuchen es später weiter. Jetzt müssen wir uns auf Artus konzentrieren. Die Zeit läuft uns davon.«

Beinahe hätte Alex laut aufgelacht.

Ja, die Zeit.

Sie war irgendwie immer das Problem.




12. Vor dem Sturm


[image: Kapitellogo]



 

Joshua schrieb die letzten Worte und versiegelte das Kuvert. »Damit ist meine Arbeit getan.«

Alex trank einen Schluck Tee. »Du weißt, was nach dem Wall geschieht? Also, mit …«

»Ich bin der letzte Seher«, bestätigte er. »Aber das ist in Ordnung. Wir wussten schon lange, dass dieser Zeitpunkt eines Tages kommt.«

»Wie ruhig du das aufnimmst, ist beeindruckend«, sagte Jen.

Joshua erschuf ein Symbol, und im nächsten Moment war das Kuvert verschwunden. »Mit dem heutigen Tag verzichten alle Magier auf einen Teil ihrer Macht. Wieso sollte ich an meiner festhalten? Vielleicht ist es gut, dass wir nicht länger in die Schatten der Zukunft blicken können, die Echos des Kommenden bleiben verborgen. In der Vergangenheit hat unsere Gabe schon zu oft Probleme verursacht.«

»Das kann ich mir vorstellen. Gierige Fürsten, Kaiser und Könige?«

»Eher unterschiedliche Parteien.« Auf den verblüfften Blick von Alex hin ergänzte Joshua: »Alle haben von außen stets nur uns ›Seher‹ vor Augen. Doch auch bei uns gab es schon immer Fraktionen. Parteien, die mehr oder weniger eingreifen wollten. Einige dachten, die Zeit schickt uns absichtlich Echos, um Dinge überhaupt erst zu verwirklichen. Andere hatten Angst davor einzugreifen – sie gingen davon aus, dass mit jedem Eingriff etwas ein wenig verändert wird. Bis irgendwann etwas Schreckliches geschieht. Vor einigen Jahren dann …«

Der Seher verstummte.

»Also, wenn wir bereits so entspannt miteinander plaudern …« Alex forderte Joshua auf, weiterzusprechen.

»Ich erinnere mich noch genau an jenen Tag.« Der letzte Seher sank in den Sessel und blickte sinnierend in die Ferne. »Ein gewaltiges Licht erschien hoch über unseren Köpfen. Es war jedoch niemand dazu in der Lage, es zu sehen. Niemand außer uns Sehern. Es brachte eine Vision für uns alle. Die größte, die wir je hatten.«

Erst als Joshua erneut schwieg, bemerkte Alex, dass er den Atem angehalten hatte.

»Oder genauer: zwei Visionen. Das war das Merkwürdige daran. Die eine Hälfte von uns sah Hoffnung in der Dunkelheit. Siebenfach, getragen von mächtigen Streitern.«

Ein Schauer jagte Alex’ Rücken hinab, und er sah die Worte vor sich.

 

Zu stürzen den dunklen König,

die weiße Fahne trägt,

ein König neu gekrönt.

 

Im Licht der reinen Macht,

die Silberkrone auf dem Haupt.

Aus einem Kelch, gereicht von Rittershand.

 

Ein neues Reich erwacht,

zu stellen sich dem Feind,

im Licht, der Zitadelle Wacht.

 

Wo Anbeginn auf Ende trifft,

der Wächter Macht vereint.

Und was auf ewig war, vergeht,

ein neuer Morgen graut.

 

Die Essenzstäbe der Macht, die gesucht wurden, um einen neuen König zu krönen. Hoffnung gegen die von Merlin ausgehende Dunkelheit.

»Jene, die diese Vision der Hoffnung sahen, arbeiteten darauf hin, sie Wirklichkeit werden zu lassen.«

Mehr wollte Joshua nicht sagen, doch Alex kannte den Rest. Die Seher hatten sich mit den Essenzstabmachern zusammengetan, um mächtige Stäbe zu erschaffen. Verbunden durch die Zeit, um jene auszurüsten, die Ritter werden sollten. Der erste Schritt.

Wovon Alex nichts wusste, war die andere Seite der Medaille. Er spürte die Ausstrahlung von Jen, die ebenfalls neugierig auf mehr Informationen wartete.

»Was war mit der anderen Hälfte?«, fragte er schließlich. »Ich nehme an, sie sahen keine Vision der Hoffnung.«

»So kann man das wohl sagen«, bestätigte Joshua. »Bei ihnen war es eine düsterere Version. Sie sahen eine gewaltige, alles verschlingende Dunkelheit. Unaufhaltsam als unverrückbaren Teil der Zeit.«

Alex konnte ein Zusammenzucken gerade noch verhindern. »Eine große Dunkelheit.« Seine Stimme war ein Krächzen, weswegen er schnell nach der Teeschale griff.

»Damals begann die Spaltung. Die eine Fraktion arbeitete darauf hin, die positive Vision zu bekräftigen. Die andere Seite wollte nicht länger, dass überhaupt ein Seher Einfluss nahm. Sie befürchteten, dass jede Änderung in der Zeit die Dunkelheit auslösen könnte. Sie suchten nach einer Möglichkeit, jenes Verhängnis zu stoppen. Aber dafür gab es nur einen Weg.«

Joshua blickte erwartungsvoll zu Alex, als ob er testen wollte, ob dieser verstanden hatte.

»Diese Fraktion«, sagte Jen, »wollte, dass die Gabe des Sehens nicht länger existiert.«

Der letzte Seher nickte anerkennend. »Deshalb begannen sie zu suchen und auf die hohen Mächte – die Unsterblichen – einzuwirken. Sie haben großen Anteil daran, dass der Wall heute entsteht. Denn durch diesen wird es keine neuen Seher mehr geben. Ich bin der letzte Magier mit dieser Fähigkeit.«

In Alex’ Geist fuhren die Gedanken Achterbahn.

Die große Dunkelheit, vor der auch Alanas Bruder gewarnt hatte, existierte. Sie hatten ihre Auswirkungen gesehen in dieser toten Zukunft, in der Max, Titik, Kyra und der Beobachter warteten. Was sie letztlich ausgelöst hatte, wusste aber niemand.

Irgendwann in der Zukunft musste etwas Gravierendes geschehen. Eine Veränderung der Zeit konnte es nicht sein, denn heute würde der Wall entstehen, und das würde wiederum die Gabe des Sehens erlöschen lassen.

Alex massierte sich die Schläfen.

Weiter wollte er gar nicht darüber nachdenken. Er wollte nur noch ihr Problem lösen und dann nichts wie weg von hier. Raus aus dem Kriegsgebiet.

Joshua trat an die Seite, wo Bernsteine glühten und ihr warmes Licht auf vier Phiolen übertrugen. »Ich denke, wir sind soweit. Der Wandeltrank wird euch zu Ordnungsmagiern machen. Niemand wird den Unterschied erkennen, aber er wirkt nur kurz. Artus dürfte kein Problem haben, die Kammer mit dem Onyxquader zu betreten.«

Damit hatten sie ihren Zugang zu dem verdammten Artefakt, auch wenn der jüngere Artus die Bewacher des Quaders nach ihnen Ausschau halten ließ. Was jetzt noch fehlte, war der Verliererkönig, der sich irgendwo herumtrieb.

In diesem Augenblick erwachte das Kontaktband zum Leben. »Alex, Jen, Kevin?«

Letzterer schaltete sich nicht in den Verbund.

»Wir sind hier«, sandte Alex lautlos. »Wo bist du?«

»Die Archivarin hat mich hierhergeführt«, erklärte er. »Es gibt einen Geheimgang hinter den verbotenen Katakomben. Hier kommen nur Unsterbliche durch. Und da wir beide genau das sind …«

Alex stellte sich unweigerlich vor, wie die Archivarin auf ihrem Weg durch jenen Bereich, in dem man schneller alterte, vom Kind zur alten Frau wurde und von vorne begann.

»Sieht so aus, als würde sich alles fügen«, sagte Jen.

Alex sprang auf und schnappte sich die vier Wandlungstränke. »Vielen Dank.«

»Ich wünsche euch viel Glück.« Joshua lächelte offen.

Alex hätte ihn am liebsten gewarnt, sagte stattdessen aber lediglich: »Dir auch.«




13. Die Reise des Kevin Grant (3)
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Die Blutnacht tobte.

Kevin hetzte durch die Gänge des Castillos, darauf bedacht, sein Ziel zu erreichen. Es musste gelingen, bevor der Feuerzauber gewoben wurde.

Vertraute Gesichter flogen an ihm vorbei. Er parierte Kraftschläge im Laufen, schleuderte einen Jünger Merlins aus dem Weg. Er wusste, dass sein jüngeres Ich in diesem Moment von Merlin in dessen Büro gefangen worden war. Merlin erzählte ihm die Wahrheit der Ereignisse, mit denen alles begonnen hatte.

In dem Augenblick erfuhr Kevin, wer der geheimnisvolle Ellis war. Gleichzeitig sprach Morgana mit Alex. Und Jen wurde geschockt von der Enthüllung Dylans, bei dem es sich um Artus handelte.

Doch all das spielte keine Rolle. Es war ihm egal, ob jemand ihn erkannte. Es war bedeutungslos, ob etwas an der Zeit verändert wurde. Endlich hatte er begriffen.

Seine Eltern kamen zuerst.

Und mit deren Hilfe konnte er sodann seinen Bruder retten. Als Familie. Vereint durch ein gemeinsames Ziel. Ja, es war die einzige Möglichkeit.

Seine Eltern kämpften zu diesem Zeitpunkt noch, sie …

»Wie kommst du hierher?«, fragte Patricia Ashwell.

Kevin gefror in der Bewegung. »Du. Potesta Maxima.«

Der Kraftschlag wäre genau ins Ziel gegangen, hätte Claras Mutter diesen nicht kommen sehen. In der Gegenwart war sie längst tot, gestorben beim Kampf von Glamis Castle, als Merlin den letzten der vier Reiter erweckte – um ihn zu töten.

»Warum beschleunigen wir das nicht einfach«, stieß Kevin zwischen seinen Zähnen hervor.

»Ich hatte nicht vor, es in die Länge zu ziehen«, spie Patricia zurück. Natürlich wusste sie nichts von seinen Gedanken und missinterpretierte die Worte. »Hat da jemand einen Muskelzauber angewendet, um sich nicht mehr so hilflos zu fühlen? Armer kleiner Kevin.«

Richtig, sie hatte ihn erst kurz zuvor gesehen. Hielt ihn noch für so schwach und verweichlicht, wie er zu diesem Zeitpunkt gewesen war.

Er lächelte böse. »Essenzstab Capere. Capere transformum. Transformum Essenz.«

Patricia keuchte geschockt auf, als er den Zauber sprach, der es ermöglichte, einen Essenzstab zu kapern. Auf diese Art verschaffte sich ein Magier gewaltsam die Kontrolle über das Artefakt eines anderen. Nach kurzer Zeit ertrug der Essenzstab es nicht länger und zerbrach, die Schockwelle konnte den betroffenen Magier schwer schädigen – sogar töten. Genau darauf hoffte Kevin.

Seine Essenz loderte, Patricias ebenfalls. Wabernde Linien verschoben sich, Symbole tanzten um sie beide herum durch die Luft. Funken stoben, vergingen im Nichts.

In Patricias Augen trat ein beängstigender Glanz. »Mortus …«

Sie versuchte, ihren Stab zu lösen, der wie ein Magnet von Kevin angezogen wurde. Doch es gelang ihr nicht, den Todeszauber auszusprechen.

»Hat da jemand einen schwachen Geist?«, höhnte Kevin zurück.

Denn jetzt ging es genau darum. Wer den stärkeren Willen besaß, gewann den Zauber. Patricias Essenzstab gehörte ihm. Sollte diese verdammte Frau doch krepieren. Sie hatte in ihrer Machtgier und Grausamkeit dabei gestanden, als Merlin seine Eltern verbrannt hatte. Ihr war es zu verdanken, dass Chris tot war, dass Merlin überhaupt hatte aufsteigen können. 

Patricia konzentrierte sich nun völlig auf den Kampf um ihren Essenzstab. Sie umklammerte den hölzernen Schaft, leitete mehr Essenz hinein. Die Funken flogen aggressiver. Einige davon trafen Kevin, verbrannten seine Haut.

Patricia sprang in einem überraschenden Manöver nach vorne. Durch den Kaperzauber brannte die Spitze ihres Essenzstabes, und genau das nutzte sie aus. Eine schnelle Bewegung, ein Schnitt – Kevin taumelte zurück an die Wand.

Eine Wunde zog sich über seinen Hals, quer von oben nach unten. Blut schoss daraus hervor. Er brach in die Knie, drückte die linke Hand auf den Schnitt.

Der Zauber erlosch.

Patricia keuchte selbst, schwankte und rannte davon. Sie hätte ihn töten können, doch die Angst in ihrem Blick wich nur langsam. Als sie sich noch einmal zu ihm umdrehte, kehrte das Lächeln des falschen Glücks gerade zurück.

Ohne seinen neuen Essenzstab wäre Kevin jetzt so gut wie tot gewesen. Zitternd erschuf er die Symbole der Heilung.

»Sanitatem Corpus.«

Seine Kraft reichte aus, die Wunde zu schließen. Die Narbe blieb jedoch. Er legte eine Illusionierung darüber, damit sie nicht sofort auffiel. Doch sobald diese verblasste, würde er eine Erklärung für Alex, Jen, Kyra, Ty und Artus benötigen.

»Falls es ihnen überhaupt auffällt«, krächzte er.

Seine Essenz war nur noch ein sanftes Aufwallen um sein Sigil herum, fast die gesamte Kraft war fort. Der Kaperzauber forderte seinen Preis. Nicht nur das: Er spürte, dass sein Körper nach Schlaf verlangte, regenerieren wollte.

Kevin wankte zu einer der Kammern mit Gerümpel und schlüpfte hinein. Er musste kurz durchatmen. Kraft schöpfen.

Als er die Augen wieder öffnete, war eine gute Stunde vergangen. Der Schlaf hatte ihn einfach übermannt. Er eilte hinaus in den Gang, er musste Merlin aufhalten.

Rasch.

Er rannte.

Und kam doch zu spät. Schreie begrüßten ihn, als die Balustrade in Sicht kam. Er wagte es nicht, näherzutreten. Flammen schossen empor, Leben endeten. Merlin löschte die Magier aus, die sich dem falschen Glück verweigerten.

Dort, nur wenige Meter entfernt, starben seine Eltern. Sie waren hierher ins Castillo gekommen, um sich einer Anklage zu stellen; um sich dafür zu rechtfertigen, dass sie aufgrund eines Kinderwunsches den Trank besorgt hatten, der letztlich Kevin und Chris das Leben schenkte.

War das der Preis des Schicksals?

Kevin ließ seinen Tränen erneut freien Lauf. Er konnte es nicht ertragen, die wenigen Meter zurückzulegen. Die verkohlten Überreste all jener zu sehen, die Widerstand geleistet hatten, mochte es auch nur das Echo vergangener Ereignisse sein. Er hatte erneut versagt!

»Warum funktioniert es nicht?«, hauchte er.

Merlins Helfer durchstöberten das Castillo, und er war nicht in der Lage, sich zu verteidigen. Kurzerhand drehte Kevin den Ring und floh. Er landete in der Zuflucht, sank unter dem Baum von Chris zusammen.

»Warum funktioniert es nicht?!«, brüllte er.

Der Ring war dazu gedacht, die Zeit zu bereisen, inklusive der Möglichkeit, sie zu verändern. Doch versuchte er es, kam etwas dazwischen. Als besäße die Zeit noch immer ausreichend Kraft, ihn aufzuhalten.

»Funktioniert er gar nicht?«

Der Gedanke kam ihm zum ersten Mal. Bisher gab es nur das Wort von Moriarty, der behauptet hatte, dass der Ring die Zeit verändern konnte. Doch was, wenn dieser gelogen hatte? Kevin konnte sich aus dem Stegreif keinen Grund für eine solche Lüge vorstellen, aber Moriarty war alles zuzutrauen.

Erklärte das, weshalb der ehemalige Anführer der Schattenkrieger den Ring überhaupt weggegeben hatte? Wieso ihn nicht selbst benutzen und die Geschichte hier und da anpassen?

»Fragen wir ihn doch einfach«, flüsterte Kevin.

Moriarty lag nach dem Absturz der East End im Heilschlaf. Mit dem Ring konnte Kevin ihn jedoch früher aufsuchen. Kurzerhand drehte er das Artefakt und sprang in die Vergangenheit.

Er achtete längst nicht mehr darauf, welches Jahr, welcher Tag oder Monat es war. Er wählte instinktiv das Ziel, fast, als seien er und der Ring miteinander verbunden.

Früher war es nicht möglich gewesen, den Ort zu wechseln, lediglich die Zeit. Doch mittlerweile konnte er sogar das räumliche Ziel auswählen.

So landete er in der East End.

Kevin sprach mit Moriarty.

Und bekam endlich Antworten.




14. Schatten der Täuschung
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Der Essenzstab zeigte keine Reaktion.

Tyler starrte noch verblüfft auf das Artefakt, als ihn auch schon ein Schlag von den Beinen warf.

»Wer bist du?«, fragte der Alte.

»Aua.« Ty konnte immerhin krächzen, obwohl die Intensität seiner Schmerzen etwas anderes behauptete. »Ich wollte dich nicht angreifen.«

»Wie bist du in das Archiv gelangt?«

»Indem ich dir gefolgt bin.« Vorsichtig rappelte Ty sich wieder auf. »War recht simpel.«

Der Alte überdachte die Worte und schob kurzerhand den Essenzstab in sein Gürteletui. »Als Feind hättest du das Archiv nicht betreten können.«

»Ich mag Sicherheitssysteme, die das direkt enthüllen. Und du bist dann der Stellvertreter oder so was in der Art?«

»Ich bin der Archivar.«

Ty blinzelte verblüfft. »Aber ist das nicht eine Sie?«

Ein leises Lachen beamtwortete seine Frage.

Tyler betrat den Raum und sah sich aufmerksam um. Hinter ihm glitt das Regal wieder in den Rahmen. Durch transparente Bereiche in der Wand konnte er Elemente erkennen. Feuerschluchten, Meere, unter deren Oberfläche Schatten huschten; hoch aufragendes Erdreich, durchzogen von Stollen; eine Stadt im Himmel mit Magiern, die von Feuerschwingen getragen wurden.

Im Reflex entfalteten sich Tys Flügel.

»Du bist ein Kind des Himmels.« Der Archivar betrachtete ihn verblüfft. »Aber wie kann das sein?«

»Diese Stadt …« Ty streckte die Hand aus. »Ist das ein Blick in die Vergangenheit?«

»Eines Tages werden die Krieger der Elemente sich erheben und beide Seiten gegeneinander streiten. Aber das ist am heutigen Tag nicht von Belang. Was führt dich hierher?« Der Archivar nahm eine Brille, die auf dem breiten Tisch aus Hexenholz lag, und setzte sie auf die Nasenspitze. »Ah, du bist umgeben von Wirbeln aus Zeit. Das erklärt es.«

»Ich bin mit Freunden hier, um eine Lösung für ein Problem zu finden. Aber warum bist du …?«

»Oh, ich bin stets männliches Kind, Junge und Mann. Nach diesem Zyklus wechsle ich und bin weibliches Kind, Mädchen und Frau.«

»Das wusste wohl niemand.«

Tyler konnte sich nur so erklären, dass die anderen immer von einer Archivarin gesprochen hatten. Sie wussten nicht, dass auch das Geschlecht einem zyklischen Wechsel unterlag.

»Ich enthülle stets nur das, was notwendig ist.« Der Archivar nahm die Brille wieder ab. »Und so solltest du es ebenfalls halten. Immerhin trägst du Wissen bei dir, das niemand sonst kennt.«

»Ach, das ist kein Problem. Ich stamme aus der Vergangenheit. Mein Onkel nimmt mich mit – quasi in die Zukunft. Mein Dad stammt von dort. Es ist kompliziert.«

Der Archivar starrte ihn an, als habe er eine Unmöglichkeit vor sich. »Du bist mehr als nur ein Kind zweier Welten. Ebenso ein Kind zweier Zeiten. Mögest du deinen Platz am richtigen Ort und der richtigen Zeit finden. Es gibt nur wenige Schlupflöcher für jene, die waren, einen Sprung in das Morgen zu tun.«

»Ich will nicht neugierig sein, aber wie spaltest du dich auf?«

»Spalten?«

»Artus und ich haben dort oben dein weibliches Ich gefunden.«

Der Archivar schüttelte den Kopf. »Das ist nur unter großen Schwierigkeiten möglich und führt – wenn ich einen Fehler begehe – zu einer unwiderruflichen Trennung. Ich kann daher, um sicherzugehen, stets nur eines von beiden sein. Der Zyklus läuft ab, dann der Wechsel.«

Tyler blickte in Richtung Decke, obwohl die Lage des Raumes vermutlich nur durch den magischen Übergang unten platziert war. »Aber wen haben wir dann gesehen?«

»Es gibt zahlreiche Mächte, die an diesem wichtigen Punkt der Geschichte im Spiel sind«, erklärte der Archivar. »Ich versuche, so viel wie möglich davon für die Nachwelt festzuhalten. Beide Seiten, Intrigen und Verrat.«

»Es war eine alte Frau«, sagte Tyler nachdenklich. »Ein Zauber lag auf ihr, wie er auch auf dir liegt. Von gleicher Stärke.«

»Oh, da gibt es nicht viele Möglichkeiten. Du sprichst von der Schattenfrau.«

Tyler starrte geschockt auf den Archivar. »Aber ist das nicht eine ziemlich böse Person?«

»Sie geht ihrer Wege mit kalter Brutalität, steht vielen Fürsten und Kaisern in nichts nach. Niemand weiß, wer sie ist.«

Tyler konnte keinen Muskel rühren. Sie hatten ihr freimütig erzählt, wer sie waren. Woher sie kamen. Nein, er hatte das getan. Und sie hatte die Falle ausgelegt, sich von Artus ins Castillo bringen lassen.

»Ich muss zurück«, sagte Ty.

Der Archivar schien ihn kaum zu hören. Er blickte in die Ferne, die Lippen gekräuselt. Frieden legte sich auf ihn, wie eine wärmende Decke. »Es beginnt. Die Welt wird neu geordnet.«

Tyler trat an das Regal. »Wie auch immer, ich muss zurück und Artus warnen.«

Der Archivar schüttelte den Kopf. »Es ist zu spät. Die Verbindungen sind verschwunden, die Balance muss sich erst neu finden.«

Wie um die Worte zu bestätigen, schob sich das Regal wieder hervor. Ty rannte in den Gang, sprintete zur Treppe und wollte nach oben hetzen. Doch über ihm gab es nur festen Untergrund. Die magische Passage war verschwunden.

Er rannte zurück zum Archiv.

»Wie komme ich wieder hinaus?«

»Das Archiv ist ein sicherer Ort. Du befindest dich im Herzen davon. Das hier ist mein Refugium, hierher schafft es kein Feind.«

Was Ty aus den Unterhaltungen der anderen erfahren hatte, ließ ihn diese Theorie infrage stellen. Eines Tages würde es einem Gegner gelingen. Aber das waren Informationen für einen anderen Tag.

»Gibt es denn keine Möglichkeit?« Er berührte das Symbol von Artus auf seinem Handgelenk, konnte jedoch keine Verbindung aufbauen. »Wir sind vollständig abgeschnitten?«

»So vollständig, wie du es dir nur vorstellen kannst.«

Ty schluckte, als er seine Sinne der magischen Verbindung zuwendete. »Es ist mehr als das. Wo die anderen sein sollten, spüre ich nur Leere. Als wären sie für immer fort.«

»Sorge dich nicht«, sagte der Archivar beruhigend. »Wie ich bereits sagte, die magische Welt wird neu geordnet. Gesetze, Zauber, Essenz und Sigile. Dadurch entstehen Echos und Verwerfungen, kaskadierende Magie und etwas wie … Senken. Sie gaukeln vor, dass Dinge nicht mehr da sind.«

Ty erbleichte. »Aber es fühlt sich so an, als wären die anderen herausgerissen worden aus dem Leben. Als wären sie tot.«

»Es wird in Kürze vorbei sein«, beschwichtigte ihn der Archivar. »Dann kehrt wieder Ruhe ein. Deinen Freunden ist nichts geschehen, das versichere ich dir. Eine beeindruckende magische Arbeit, dieses Tattoo. Vor langer Zeit habe ich so etwas schon einmal gesehen, auf meiner Reise durch …«

»Moment!«, unterbrach Tyler den Archivar. »Wenn ich so empfinde, wie nehmen meine Freunde dann mich wahr?«

»Falls sie näher beieinander sind, werden sie sich gegenseitig noch fühlen, allerdings gedämpft. Es mag jedoch sein, dass sie dich ebenfalls als Leere wahrnehmen.«

»Mein Onkel«, hauchte Ty. »Er wird glauben, ich bin tot.«

»Nur für kurze Zeit.«

»Das ist bereits zu viel.« Er sah den Schmerz in Kevins Augen, den aufblitzenden Zeitring. Die Wut. Den Hass. »Ich muss zurück. Sofort!«

»Aber …«

»Egal welcher Weg, ich muss zurück. Sonst kann alles passieren.«

Sein Tonfall musste dem Archivar verdeutlicht haben, dass es hier um mehr ging als die simple Angst eines Magiers. Kevin konnte mit dem Zeitring ebenfalls alles neu ordnen.

Die Zeit und damit die Welt.

»Sofort«, hauchte Tyler.




15. Bringen wir es zu Ende
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Da bist du ja endlich«, war Alex’ Begrüßung für Artus.

»Immerhin habe ich die Archivarin gefunden.«

»Die wo ist?«, fragte er.

»Sie wollte noch etwas erledigen und uns dann beim Onyxquader treffen«, erklärte er. »Ich glaube, sie wollte mit Joshua sprechen.«

»Da hätten wir auch direkt dortbleiben können«, murrte Alex.

»Nicht nötig.« Jen deutete auf die Phiolen in seiner Hand. »Wir wissen ja, was zu tun ist.«

Artus betrachtete Alex genauer. »Hast du dich mit jemandem geprügelt?«

Innerlich brodelte er. Am liebsten hätte er es der älteren Artus-Version vor ihm heimgezahlt. »Jap. Hättest du sehen sollen. Der totale Loser. Hab es ihm gezeigt.«

»Wundert mich nicht, dass du dich ständig überall prü…« Er verstummte und wandte den Blick in Richtung des großen Fensters aus Himmelsglas an der Decke.

Die Sonne warf ihre blutroten Strahlen herein, und eine flammende Krone hing über dem Castillo.

»Es beginnt«, hauchte er.

Im gleichen Augenblick hörte Alex den Singsang, der durch das Gemäuer hallte. Als hätten sich hundert Mönche versammelt, die einen Choral anstimmten. Die Umgebung schien sich zu verändern, er spürte ein Zupfen an seinem Handgelenk, ein Vibrieren am Essenzstab, die Luft wurde dichter.

»Sie beginnen mit der Erschaffung des Walls«, sagte Jen. »Wir können nicht länger warten!«

»Brauchen wir Kevin oder Ty?«, fragte Artus.

»Nein«, erwiderte Jen. »Wir suchen sie später.«

Alex entkorkte eine Phiole und stürzte sie hinunter. Umgehend verfärbte sich seine Haut in einen dunkleren Ton, die Haare wuchsen und wurden schulterlang.

»Du siehst ja noch hässlicher aus«, sagte Artus. »Hätte nicht gedacht, dass das möglich ist.«

Sie eilten durch die Gänge zur Treppe, die hinabführte in die Katakomben. Hier wurde der Onyxquader aufbewahrt, die verbotenen Katakomben schlossen sich an. Die Stufen glitten nur so vorbei, auf den letzten Metern wäre Alex beinahe gestolpert. Doch er erreichte das untere Ende ohne Probleme.

Vor ihm standen zwei grimmig dreinblickende Ordnungsmagier. Als sie Artus erkannten, nahmen sie Haltung an. Über ihnen erklang ein Donnern, Stimmengewirr.

»Was …?«, fragte eine der Wachen.

»Der Kristallschirm ist kollabiert«, sagte der Loser-König. »Wir brauchen dort oben jeden Mann. Ich bewache den Onyxquader selbst.«

Die beiden Magier nahmen die Anweisung zur Kenntnis und rannten davon.

»Haben wir damit nicht die Zeit verändert?«, fragte Alex mit gerunzelter Stirn.

»Kaum«, erklärte Artus. »Sie werden dort oben auf mein jüngeres Ich treffen, es für einen Schattenkrieger halten und im Kampf von mir getötet. Ich erinnere mich.«

Damit öffnete er die Tür und trat in den Raum mit dem Quader.

Alex hütete sich, an dieser Stelle einen frechen Kommentar abzugeben. Es musste für Artus die Hölle sein, zu durchleben, was er selbst angerichtet hatte. Oder Merlin.

»Erklärt es mir«, verlangte er.

Jen fasste zusammen, was Joshua ihnen berichtet hatte. »… über die Zeitbrücke holen wir den Drachen. Am Ende ist er im Quader gefangen und wir verschwinden. Die Brücke schließen wir am besten sofort wieder. Sobald der Wall erschaffen ist, muss alles erledigt sein.«

»Ist euch eigentlich klar, wie gefährlich dieses Vorhaben ist?«, fragte Artus. »Arwen ist unglaublich mächtig.«

»Wir können sie durch den Onyxquader schwächen«, erklärte Jen. »Joshua hat uns jeden Zauber aufgeschrieben, den wir benötigen. Der Kampf zwischen ihr und mir wird anders stattfinden als gedacht. Ich kann dir das jetzt nicht alles erklären, aber sobald sie hier ist, sind die Karten neu gemischt.«

»Und eine Brücke zwischen Antarktika und dem Onyxquader geschlagen.« Artus fuhr sich durch das Haar. »Ich habe schon einmal einen Fehler begangen, der die gesamte magische Welt einem Tyrannen ausgeliefert hat.«

Er trat an den Quader und fuhr mit der Hand darüber. Goldener Nebel stieg davon auf, ein stetiger Strom, der durch die Decke gesogen wurde. Hoch über ihnen hatten sich die Magier eingefunden, um ihre Sigile zu verweben und damit den Wall zu erschaffen. Nicht ahnend, dass fortan die Hälfte der Kraft eines jeden Magiers in den Onyxquader fließen würde, um Merlin zu einem Wesen des Anbeginns zu machen. Sein Blut wurde schwarz, sein Körper unsterblich.

»Wir könnten den Quader auch einfach zerstören«, flüsterte Artus. »Und damit alles verhindern, was erst noch kommt.«

»Erstens bräuchten wir dafür den Zeitring«, sagte Alex. »Und zweitens ist es eine dumme Idee. Ich wäre nie ein Magier geworden.«

»Ihr beiden findet euch trotzdem in jeder Inkarnation. Und bedenke nur, wie viele Leben dadurch gerettet würden.« Artus’ Hand schien mit der Oberfläche des Quaders verwachsen zu sein. »Es würde diesen ewigen Krieg unterbrechen.«

»Und wir würden mit dem Schicksal unzähliger Magier und Nimags spielen«, stellte Jen klar. »Der Wall würde nicht entstehen, und das hätte gravierende Folgen auf alles. Wir sind hier als … Gäste.« Sie trat zu Artus und blickte ihn sanft an. »Die Vergangenheit ist geschrieben. Die Zukunft können wir neu gestalten. Gemeinsam. Du hast deinen Kampf gegen Merlin über die Jahrhunderte allein geführt, aber die Zuflucht wächst, der Widerstand erhebt sich. Vertraue darauf, dass wir den Rest des Weges ebenfalls schaffen.«

Alex spürte eine Gänsehaut, und er sah, dass Artus erschauderte. Jen hatte ihm vor Augen geführt, dass das hier nichts war, was beeinflusst werden durfte.

»In Ordnung.« Er trat vom Onyxquader zurück.

Alex blickte auf das Artefakt, das die Lichtkämpfer so lange mit ihrem Leben beschützt hatten. Als Marionetten von Merlin. Er konnte den Gedanken nachvollziehen. Das Bedürfnis, es hier und heute zu beenden.

»Wir kümmern uns um dich, alter Mann, das ist ein Versprechen.« Er schickte dem Onyxquader einen grimmigen Blick.

»Ihr seid sicher, dass wir Kevin für das hier nicht benötigen?«

»Wir verändern gar nichts. Drache kommt, Jen erhält Körper zurück, Drache wandert in Onyxquader. Der Wall entsteht. Und wir hüpfen wieder in die Zukunft.«

»Da kann ja quasi nichts schiefgehen«, sagte Artus trocken.

»Miesmacher.«

»Idiot.«

»Wenn man jemanden beleidigt, hat man die Argumentation schon verloren«, sagte Alex triumphierend.

»Ich argumentiere nicht mit dir, ich beleidige dich einfach«, stellte der Loser-König mit einem gekünstelten Lächeln klar.

»Jungs, es reicht.« Jens Stimme war kalt wie Eis. »Hier geht es um alles für mich. Und nicht nur das. Wir stehen mitten in einem Sturm. Das hier ist der wichtigste Punkt der Geschichte für Magier und Nimags. Die Zeit läuft uns davon, der Wall entsteht, und über uns stürmen die Schattenkrieger das Castillo. Habt ihr das jetzt verstanden?«

»Ja«, sagte Artus.

»Natürlich«, bestätigte Alex.

»Dann sollten wir anfangen. Die Zeitbrücke kann nur mit der Macht des Onyxquaders geöffnet werden, und um auf ihn zuzugreifen, benötigen wir Excalibur«, erklärte Jen. »Folglich darfst du das Ganze einleiten.«

Artus atmete noch einmal tief durch, dann nickte er grimmig. »Also gut, gib mir den Zauber.«

Alex reichte ihm das Pergament.

Die Symbole waren simpel, doch Artus prägte sie sich genau ein. Viermal übte er ohne Essenz, erst danach hob er Excalibur. »Bringen wir es zu Ende.«

Und während der Wall erschaffen wurde, wirkte Artus die notwendige Magie, um eine Brücke in die Gegenwart zu schlagen.




16. Die Reise des Kevin Grant (4)
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Kevin hielt sich nicht lange auf und stürmte in das Büro. »Ich muss mit dir sprechen.«

Moriarty setzte dazu an, mit grimmig verzogener Stirn etwas zu sagen. Doch er stoppte sich, wirkte für einige Sekunden verblüfft. »Ah, Besuch aus der Zukunft.«

»Du hast gesagt, der Ring kann die Vergangenheit ändern!« Kevin konnte seine Wut kaum zügeln. »Es funktioniert nicht.«

Er stellte sich direkt vor den Schreibtisch und schlug mit den geballten Händen auf die Platte.

»Du hast also versucht, ihn zu retten. Mehr als einmal?« Moriarty wirkte jetzt tiefenentspannt.

»Oft. Sehr oft.«

»Und doch bist du stets gescheitert.« Moriarty nickte. »Das wundert mich nicht. Bist du allein?«

»Ich bin auf einer Mission mit Alex, Kyra, Artus und T… Das spielt keine Rolle.«

»Du verschwindest also zu deinen kleinen Extra-Abenteuern und niemand bemerkt es, weil du einen Augenblick danach zurückkehrst. Eine Schramme hier, eine Wunde da. Aber keiner deiner Freunde sieht genau genug hin. Sie wissen es nicht.«

Kevin schluckte. »Wieso kann ich meinen Bruder nicht retten?«

»Weil dir etwas fehlt. Eine einzige Komponente.«

»Ich habe den Ring!«

»Und ich habe einen Essenzstab!«, rief Moriarty. »Trotzdem ermächtigt mich das nicht dazu, die Elemente zu verändern. Du hast ein Werkzeug, die Zeit zu beugen. Doch was du tun willst, ist weitaus größer. Der Tod von Chris ist ein Ereignis, das viele weitere in Gang gesetzt hat, und deshalb gibt es lediglich einen Hebel.«

»Den du mir sicher gleich verraten wirst.« Kevin stand kurz davor, den ehemaligen Schattenkrieger zu packen und ordentlich durchzuschütteln.

»Gib mir alle Details. Wo, wann und wie hast du es versucht?«

Kevin berichtete hastig, an welchen Punkten er die Eingriffe vorgenommen hatte.

»Der Ring kann natürlich problemlos dazu genutzt werden, kleinere Dinge anzupassen«, sagte Moriarty nach einem Moment des Schweigens. »Du hast es selbst bemerkt. Patricia Ashwell kämpfte gegen dich, kurz darauf hat sie jedoch deine jüngere Version in der Gefangenschaft von Merlin entdeckt. Vielleicht hat sie darüber nachgedacht, doch es wurde nicht zu einem Problem, die Zeit konnte es zurechtbiegen. Anders sieht es aus, wenn etwas Großes verändert wird, das in seinen Auswirkungen wie ein Netz Hunderte oder gar Tausende Menschen in der Zukunft beeinflusst.«

Moriarty erhob sich, ging zum Regal und entnahm einen alten Folianten. Er schlug ihn auf und drehte ihm die Fläche zu. »Was siehst du?«

Kevin betrachtete das vergilbte Papier. Es waren Jahreszahlen notiert, daneben große Ereignisse. Dazu die Namen von Personen. »Eine Chronologie?«

»Ich habe intensiv recherchiert«, erklärte Moriarty. »Zu diesem Themenkomplex.«

Das Zögern in seiner Stimme währte nur einen Augenblick, doch Kevin nahm es wahr. »Du wolltest etwas verändern. Genau wie ich.« Ja, er war sich sicher. »Aber es hat nicht funktioniert.«

»Wir alle beschreiten unsere Pfade. Mein Ziel war nicht so verzweifelt wie das deine, doch es war – unerfüllbar.« Moriarty erhob sich und begann mit einem langsamen Auf und Ab. »Ich konnte durch akribische Recherche – und Tests – die Problematik herunterbrechen auf den Kern jedes Ereignisses.«

Er schwieg, gab Kevin offensichtlich Zeit, das Gehörte zu verarbeiten.

»Die Menschen«, begriff er.

»Exakt. Große Ereignisse wie die Erschaffung des ersten und zweiten Walls, der Kampf gegen Maginus und die letzten Streiter des Anbeginns, der Traumkrieg und vieles mehr: All diese Punkte in der Geschichte werden definiert durch die Personen. Zahlreiche wichtige Magier oder gar Nimags kommen zusammen, es bildet sich ein Säulenzeitpunkt, der auf Tausende, gar Millionen von Schicksalen wirkt. Stell es dir vor wie verästelnde Linien, die in einem Punkt münden. Das ist das Ereignis. Ist es abgeschlossen, explodiert der Säulenpunkt wieder in neue Linien, die sich verästeln und den nächsten bilden. So geht es immer weiter. Und alles verläuft entlang einer Linie, wie Autos auf einer Straße.«

»Aber was bedeutet das?« Kevin zuckte mit den Schultern. »Ich meine: für Veränderungen.«

»Das ist das wirklich Interessante.« Moriarty hob den rechten Zeigefinger. »Wenn man es weiter herunterbricht und zurückführt, dann gibt es eine Handvoll Schicksalslinien, mit denen alles begann. Und diese münden immer in Säulenpunkte. Die Erben und deren Erben, Nachfahren bis in die Gegenwart. Diese Personen können nicht getötet werden, sie erreichen stets den Säulenpunkt, um den nächsten Abschnitt in Gang zu setzen. Das kann ein simpler Nimag sein, der dazu bestimmt ist, ein Haus zu kaufen. Ein Magier, der dort einzieht und ein verstecktes Artefakt findet.«

Kevin versuchte, den Gedanken in seiner Vollständigkeit zu erfassen. »Also schön. Eine Handvoll wichtiger Menschen, die sich an ihren Schicksalslinien entlangbewegen und für diese Säulenpunkte der Zeit sorgen.«

Moriarty wirkte zum ersten Mal aufgeregt. »Diese Säulenpunkte werden immer erreicht, denn sie bedingen den nächsten Schritt. Eine sich aufbauende Kette oder auch Zeitlinie genannt. So weit verstanden?«

»Was bedeutet das für meinen Bruder?«

Moriarty seufzte. »Ein Blick auf das große Ganze täte dir gut. Aber sei’s drum. Dein Bruder war bis zu seinem Tod einer dieser Schicksalsträger – nennen wir sie mal so. Die Blutnacht war ein Säulenzeitpunkt, der durch die Zusammenkunft aller eingeleitet wurde. Und Christians Tod hat die nächsten Verästelungen angeschoben.«

»Aber dann … Wie kann ich ihn retten? Wie?!«

»Indem du den Hebel früher ansetzt und das Unmögliche schaffst. Um die Blutnacht zu verhindern, musst du einen früheren Säulenzeitpunkt auflösen. Einen, in dem dein Bruder noch keine Bedeutung hatte und du ebenfalls nicht. Nur so ist derjenige, der das Werkzeug führt – nämlich du –, wirklich frei.« Moriarty fuhr sich durch das Haar, geradezu fahrig. »Stell dir vor, du blickst auf eine Reihe von Säulen. Auf jeder liegt eine Kugel. Sie ist über ein Seil verbunden mit der nächsten. Du kannst nicht die Säule herausnehmen, auf der du selbst stehst. Wenn du aber zu einer früheren gehst, dort das Seil kappst und zu einer anderen Säule führst – einer neuen -, hast du eine Veränderung der Linie bewirkt. Dann verändert sich das Seil, ebenso wie die kommenden Glieder der Kette, die vor dir liegen.«

»Aber wie sollte ich … ich allein einen solchen Säulenzeitpunkt verändern?«

»Es existiert nur ein solcher Punkt, der angreifbar ist«, erklärte Moriarty. »Und dafür müssen wir wohl dem Anbeginn danken. Der Zeitring, Excalibur und – der Onyxquader.«

Kevin starrte den Unsterblichen entgeistert an. »Die Blutnacht von Alicante? Die Erschaffung des Walls.«

Die Antwort war ein klares, kaltes Nicken. »Dort kannst du Chris retten. Wie sich alles auch weiterentwickeln mag, er wird leben. Er ist ein Schicksalsträger. Doch der Rest der Welt wird neu geschrieben. Für alle in ihr.«

»Auch für dich. Wieso sagst du mir das alles? Hoffst du darauf, dass sich alles besser entwickelt? So schlecht hast du es doch gar nicht getroffen.«

»Möglicherweise bin ich auf meine alten Tage Pragmatiker geworden«, erwiderte Moriarty.

Kevin betrachtete den Unsterblichen lange und eingehend. Eine Veränderung der Zeit würde auch ihn betreffen. Oder hatte er eine Möglichkeit gefunden, sich davor zu schützen? Irgendwie doch sein Ziel zu erreichen? Aber welches war das?

»Es gefällt mir nicht, den Anbeginn dafür zu benutzen«, sagte Kevin. »Bist du dir denn sicher, was das Ergebnis angeht?«

»Absolut.«

»Ich …«

»Es ist deine Entscheidung«, fiel Moriarty ihm ins Wort.

Kevin drehte den Ring erneut dreimal. Und verschwand von der East End.

Er dachte an Tyler und all die sonstigen Ereignisse, die aus der Blutnacht entsprungen waren. War er wirklich dazu bereit, all das aufzugeben?

Das Schicksal seines Neffen aufs Spiel zu setzen?




17. Der Schmerz des Kevin Grant
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Kevins Geist war leer.

Er war nur noch Emotion. Panik, Angst, Verlust; die Umgebung grau in grau. Es konnte nicht sein.

Die Zinnen des Turms umgaben ihn, das Gestein des Bodens war sein einziges Fundament. In der Ferne wuchsen die Bäume empor, unter ihm strömten die Schattenkrieger in das Castillo. Der Kristallschirm existierte nicht länger, Ordnung verwandelte sich in Chaos.

Sein Körper zitterte, die Tränen vermischten sich mit Wut. Hass.

Wie oft hatte er versucht, seinen Bruder zu retten. Seine Eltern. Doch das Schicksal hatte einfach nicht genug. Jetzt war es Tyler, der fort war. Sein Geist erschien über die Verbindung des Whisperbandes wie ein schwarzes Loch. Wo ein energetisches Feuer gewesen war, gähnte jetzt Leere.

Auch sein Neffe war tot, für Kevin gab es keine andere Erklärung. Er hatte Moriartys Worte nicht vergessen. Über die Schicksalsträger, die wichtigen Linien. Doch die Grants schienen ohne jede Bedeutung zu sein.

Nur so konnte er sich erklären, dass am Ende jeder von ihnen starb. Nur er stand noch.

Durch die Luft glitten mehrere Schattenkrieger auf ihn zu. Ihre Essenzstäbe zielten längst auf Kevins Brust.

»Gravitate Negum, Potesta Maxima.«

Er ließ einen abstürzen, die anderen durchsiebte er im Flug. Seine Wut war der Antrieb für die Kraftschläge, und damit gab es nichts, was ihn aktuell aufzuhalten vermochte. Niemanden. Er hätte nach unten stürmen und jeden Angreifer mit seinen Fäusten alleine erledigen können.

»Ty.«

Der Name seines Neffen war eine Klinge, die sich tief in sein Herz gebohrt hatte. Warum hatte er ihn alleingelassen? Wieso hatte er Artus vertraut? Dieser hätte ihn schützen müssen. Doch stattdessen war er auf direktem Weg zum Onyxquader geeilt. Weil andere wichtiger waren.

Kevin brach in die Knie. Er schlug mit seinen Fäusten gegen den kalten Stein des Bodens; wieder und wieder. Der Schmerz tat gut, das Blut war egal. Sein Körper fühlte sich an wie ein Gefängnis, das etwas in seiner Brust einschloss, es zerdrückte. Er keuchte, wollte ausbrechen. Doch Knochen und Fleisch hielten ihn fest, der Druck wurde übermächtig.

Kevin brüllte.

Er brüllte seinen Schmerz hinaus, es spielte keine Rolle, dass ihn niemand hörte. Die anderen dort unten schrien ebenfalls. Sie riefen in die Welt, was sie vom Wall hielten. Von den arroganten Lichtkämpfern, die sich über alles erhoben und ihnen Kraft nehmen wollten. Von einer Zukunft, die sie als düster und verloren ansahen.

Und hatten sie letztlich nicht recht?

Der Wall kam, die Schattenfrau erwuchs, Merlin kehrte zurück. Das falsche Glück, die Toten. Und mehr als das. Der Anbeginn nutzte das Noxanith-Tor, doch auch das war nur durch Merlin möglich. Der Kontinent fiel, die Dunkelheit kam, die Magier flohen.

Sie lebten eine Dystopie.

Und er war selbst schuld. Wieso hatte Kevin es nicht verhindert? Ein Sprung zurück, schon hätte er es ändern können. Oder auch nicht. Wenn Moriartys Worte stimmten, dann ruhte die Zeit auf Säulen, die stets die gleichen blieben. Schicksalslinien und Schicksalsträger. Doch er vermochte den Weg zu ändern, und genau jetzt war das machbar.

»Ty.«

Der Schmerz waberte erneut durch seinen Körper, seinen Geist, sein Denken. Er verkrampfte, krümmte sich. Die Galle in seinem Magen brannte, Kevin übergab sich. Schweiß bildete sich auf seiner Stirn.

Ein Wimmern entrang sich seiner Kehle. Nach der Wut kam die Schwäche, der Hass auf sich selbst. Er hätte versuchen können, zurückzuspringen. Tyler zu retten. Aber wäre dann nicht das Gleiche geschehen wie bei Chris? Veränderungen mit großer Auswirkung mussten am richtigen Punkt erfolgen. Selbst mit einem Artefakt wie dem Zeitring.

Kevin kam taumelnd in die Höhe, stützte sich auf die Zinnen. Er spürte das Gewicht des Rings. In diesem Augenblick standen ihm zwei Wege offen. Einer ging weiter nach vorne, auf einem ausgetretenen Pfad. Der Kampf würde weitergehen, die Verluste würden steigen. Der Anbeginn konnte die Welt in die Dunkelheit stoßen, die Zitadelle einreißen und wiederherstellen, was vor langer Zeit zerstört worden war.

Der zweite Weg schrieb die Geschichte neu. Keiner der anderen wusste um diese Möglichkeit. Niemand. Es war einmalig, dass alle drei – oder eher alle vier – Komponenten zusammengekommen waren. Und die Zeit verschloss diesen Weg in rasender Geschwindigkeit. Er musste sich entscheiden.

»Tyler!«

Der Schmerz wurde zu einem Panzer aus Metall, der seine Emotionen niederdrückte, sie verschloss; wegsperrte. Wenn er die nächsten Schritte ging, egal in welche Richtung, durfte Kevin nicht länger fühlen. Es durfte keine Verbindung mehr geben zu Menschen, die er verlieren konnte – die ihm etwas bedeuteten und ihn angreifbar machten.

Immerhin, was heute auch geschah: Kyra, Max und der Beobachter waren sicher. Sie waren an dem einen Ort, der unbeeinflussbar am Ende der Zeit existierte.

Falls der Krieg also weiterging, konnten ihre Feinde sie dort nicht erreichen.

Veränderte Kevin aber diesen Punkt der Geschichte, würde alles, was kam, ausradiert. Sie hätten die Reise nie angetreten. Er dachte nicht darüber nach, dass dies ein Paradoxon war.

Wäre er – Kevin Grant – niemals zu der Reise aufgebrochen, hätte er auch keine Veränderung einleiten können. Dann aber wäre der normale Ablauf geschehen.

Deshalb schützte die Zeit sich selbst. Damit so etwas niemals passieren konnte. 

»Und doch ist es möglich.«

Das ›Warum‹ war ihm egal. Letztlich ging es schlicht um die Frage, ob er es tun wollte: den Pfad beschreiten. Würden seine Freunde es ihm verzeihen? Mussten sie das überhaupt?

Falls Kevin von diesem Zeitpunkt nach vorne hin etwas veränderte, gab es ihn dann selbst noch? Oder wurde alles einfach verschluckt, und was bisher gewesen war, ging auf in einer allumfassenden Dunkelheit.

Er stand auf dem Turm und betrachtete die Kämpfer ohne jedes Gefühl. Gruppen fanden sich, bekriegten sich, Magier starben. Der Wall gewann an Präsenz, wurde stärker, während die Magie in feinen Tönen das gesamte Castillo durchzog. Es war ein ewiger Kreislauf aus Sieg und Niederlage, Leben und Sterben. Mal die eine, dann die andere Seite.

Blitzlichtartig tauchten vor Kevins Augen jene Menschen auf, die er verloren hatte. Jeder Einzelne hätte ihm davon abgeraten, den Zeitring einzusetzen, von der Veränderung eines großen Ereignisses ganz zu schweigen. Doch jeder einzelne dieser geliebten Menschen war tot.

Lediglich seine Grandma war noch da. Gerettet aus dem Immortalis-Kerker, um ihre letzten Lebensjahre damit zu verbringen, ihre Tochter zu betrauern, ihren Enkel und Großenkel. Möglicherweise, um am Ende von Merlin auch erledigt zu werden. Ein einziger Mann, der vor Jahrhunderten eine Entscheidung getroffen hatte, stürzte alles in den Abgrund.

War es auch die Entscheidung eines einzelnen Mannes, all das zu verhindern, bevor es geschah?

Kevin strich über die schwarze Oberfläche des Zeitrings.

Und traf eine Entscheidung.




18. Die Zeitbrücke
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Zuerst war es nur ein kleiner schwarzer Punkt. Er explodierte und erschuf eine Wand, die sich fast über die gesamte Breite der Katakomben zog.

Die Dunkelheit verblasste, es blieben schwarze Schlieren, die die Reinheit durchzogen. Die Realität schien den Atem anzuhalten, die Zeit sich aufzubäumen. Doch der vereinten Macht des Onyxquaders und Excalibur konnten sie nichts entgegensetzen.

Arwen befand sich auf Antarktika.

Jen konnte die hoch aufragenden Berge erkennen, schwarze Gletscher, zwischen denen sich gewaltige Würmer durch den Boden fraßen.

Die Drachenfrau fuhr herum, die Augen geweitet. Der Sog erfasste sie, und im nächsten Augenblick stand sie auch schon in den Katakomben des Castillos.

Jen sah sich ihrem eigenen Körper gegenüber, dem vertrauten Gesicht. Der Blick jedoch war hart wie Drachenschuppen, dunkle Flammen tanzten darin.

»Wer hätte das gedacht?« Arwens Stimme war kalt wie das Eis auf Antarktika. »Sie haben dich also wieder zusammengesetzt. Ihr wisst einfach nicht, wann es besser ist, aufzugeben.«

»Da wir am Ende immer gewinnen, ist das gar nicht nötig«, sagte Alex natürlich prompt.

Arwen lachte, obgleich dieses Lachen ihre Augen nicht erreichte. »Diese völlige Überschätzung des eigenen Egos hat jeden von euch dreien bereits mehrfach das Leben gekostet. Nun ja, Artus genau genommen nur einmal. Ich frage mich, wieso die Mächte der Zitadelle ausgerechnet dich ins Leben zurückgeholt haben.«

»Damit ich fortsetze, was ich begonnen habe.« Seine Muskeln spannten sich an. »Jeder Hauch des Anbeginns muss zerstört werden.«

»Da leistest du hervorragende Arbeit.« Arwen deutete auf den Onyxquader, dann auf Excalibur. »Und bedenken wir den Transfer eurer Zuflucht, durch den ihr wunderbare Korridore der Instabilität erzeugt habt.«

»Haben wir auch überstanden«, sagte Alex.

»Das denkst du wirklich? Ihr richtet Schaden an, hört damit auf und es ist alles wieder gut?« Arwens Blick durchbohrte ihn, als sei er nur ein Insekt. »Eine solche Einstellung hätte ich von Nimags erwartet, aber doch nicht von den ach so unfehlbaren Magiern. Was denkt ihr denn, hat euer Zeitring angerichtet?«

Jen wäre zusammengezuckt, hätte sie einen Körper besessen.

»Aber ja, wir wissen davon.« Arwen hatte Jahrhunderte mit Jen verbracht, als Schatten auf ihrer Seele. Sie wusste jede Regung zu deuten. »Nichts, was die Werkzeuge des Anbeginns verursachen, bleibt dem hohen Wesen verborgen.«

Jens Gedanken rasten. Mit einem Mal überkam sie eine grauenvolle Angst. Hatten sie etwas übersehen? Moriarty, der Anbeginn, Merlin, ihre Zeitreise – immer mehr Fragmente fügten sich zu einem Bild. Doch sie konnte es nicht sehen.

Artus räusperte sich. »Bereit, Jen?«

»Oh.« Sie nickte. »Natürlich.«

»Denk dran, es muss erledigt sein, bevor der Wall entstanden ist. Andernfalls habt ihr beiden ein Problem.« Alex nickte ihr auffordernd zu, so viel Liebe im Blick, dass Jen einen wahren Kraftstrom durch ihren Seelenkörper pulsieren fühlte.

»Los!«, rief sie.

Artus hob Excalibur, das noch immer verbunden war mit dem Onyxquader und der Zeitbrücke. »Corpus Seperate Anima. Anima Conflictus.«

Arwen wollte sich auf Alex stürzen, der ihr am nächsten stand, doch es war zu spät. Der Zauber riss sie empor über den Onyxquader. Essenz vermengte sich mit der Melodie der Mächtigen, die den Wall erschufen. Jens Körper hing in dem aufsteigenden, sphärenhaften Nebel wie ein Insekt im Bernstein. Mit der Kraft uralter Magie wurde Arwens Geist, ihre Seele, hervorgerissen.

»Memorium Extractum Infinite«, rief Alex und hob das magische Kleinod in die Höhe.

Jen spürte, wie der Schutz verschwand. Sie hing in der Luft, ohne Anker, ohne Kraft. Sah man von ihrem Körper ab. Blitzschnell raste sie darauf zu. Eindringen konnte sie jedoch nicht, da war eine andere Kraft, die sie abstieß.

Arwen blickte ihr grimmig entgegen. Sie trug das Äußere einer Frau, die die Hundert längst überschritten hatte. Zäh wie Leder war die Haut, und ihre tiefen Falten wiesen auf unzählige Kämpfe hin. Die Kleidung war eine Mischung aus Lederharnisch und Rüstung. »Dann soll es eben so sein.«

Sie beide wollten den Körper.

Doch nur eine von ihnen würde diesen am Ende des Kampfes besitzen. Für die andere blieb nur der Onyxquader. Ein Anker, ein Gefängnis, aber auch die letzte Bindung an die Existenz.

»Wir Drachen waren stets Teil der Existenz«, sagte Arwen. »Ich bin die Letzte meiner Art. Denkst du tatsächlich, dass ich einfach so gehe? Besiegt von der Mätresse eines Ritters?«

»Beleidigungen werden dir hier nicht mehr weiterhelfen.«

»So mag es sein. Das hier ist kein Kampf der Worte, nicht einmal einer der Magie. Es wird sich weisen, welche Seele vom Schicksal als bedeutender gewogen wird. Mögen unsere Leben das Gewicht der Seele sein.«

Jen hatte von Anfang an gewusst, dass der Zauber sie zu einem Seelenkampf verdammen würde. Bedauerlicherweise hatte sie keine Ahnung, was letztlich gewichtet werden sollte. Ob sie gut gewesen war? Anderen geholfen hatte? Welche Wege sie an Kreuzungen beschritten hatte?

Aber musste Arwen dann nicht automatisch verlieren? Sie war ein Geschöpf des Anbeginns.

»Ich kann deine Angst spüren. Wir waren so lange eins, dass du dich anfühlst wie jede meiner Niederlagen. Meine Wärterin.«

»Durch mich hast du überlebt«, stellte Jen klar.

»Und du durch mich. Andernfalls wärst du vor unendlich langer Zeit gestorben«, sagte Arwen. »Wir waren beide Teil der Flamme, Teil des Paktes, Teil der ewigen Inkarnation. Doch das Zeitalter der Veränderungen bricht an. Kräfte schwinden, andere erheben sich. Die Zitadelle wankt unter den Fehlern, die ihre Wächter begangen haben. Und heute stehen wir hier, in tiefster Vergangenheit. Ihr seid Narren.«

Jen konnte spüren, dass sich etwas veränderte. Die Stimme der Erschaffer des Walls sangen weiter, erste Sigile hatten sich gelöst. Die Verbindung erwachte, der Grundstein für die Zukunft. Gleichzeitig ging etwas in Arwen vor. Ihr Blick richtete sich ins Nichts, als riefe sie Erinnerungen ab.

»Die Melodie der Schöpfung«, flüsterte der Drache. »Der Ton des Beginns.«

Jen lauschte. Und für eine Sekunde glaubte sie, alles zu begreifen. Die Zusammenhänge, sichtbar und gleichzeitig nicht greifbar. Was gewesen war und sein würde. Das unendlich große Mosaik einer Geschichte, die noch nicht zu Ende erzählt war. Sie selbst war nur ein winziger Teil davon und doch bedeutsam. Wie alle winzigen Teile, denn sie ergaben das Gesamtbild.

Der Gedanke war tröstlich und beängstigend zugleich. Denn das bedeutete auch, dass jeder Fehler das Bild veränderte – und Auswirkungen besaß auf all die anderen Teile dieses Mosaiks.

»So ist es immer, wenn man der Schöpfung beiwohnt«, flüsterte Arwen. »Ein Hauch der Ewigkeit wird greifbar. Wäre es mehr, würden wir in den Wahnsinn treiben. Selbst mein Geist ist nicht dazu geschaffen, alles zu erfassen.«

Die Luft begann zu knistern. Der Zeittunnel waberte, die Klänge schienen auf einem einzigen Ton einzufrieren. Alex erstarrte in der Bewegung, ebenso Artus.

»Unser Kampf wird nur einen Lidschlag lang währen«, sagte Arwen. »Zumindest, was alle anderen betrifft. Für uns aber … Die Ewigkeit war schon immer unser Zuhause.«

Und der Kampf begann.




19. Der Seelenkampf
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Jen glitt zu Boden.

Sie taumelte und hielt sich an Alex fest. Dessen Haut war kalt wie Stein. Als sie ihn anblickte, war da keine Farbe mehr, er sah tatsächlich aus wie eine Statue. Ebenso Artus. Im gleichen Augenblick realisierte sie, nicht länger ein ›Geist‹ zu sein. Ihr Körper besaß wieder Substanz.

Arwens ebenfalls.

Der Drache sprang über den Onyxquader, kam elegant auf und trat Jen in den Magen.

Keuchend taumelte sie zurück.

»Genieße das Gefühl eines Körpers, es wird nicht lange anhalten.« Arwens Augen wurden zu schmalen Schlitzen.

Für einen Moment glaubte Jen, nur noch das Gelbe darin zu sehen, eingerahmt von Schuppen. Vor ihr stand kein Mensch, es war eine uralte Kreatur. Sie hatte bis heute überlebt, weil sie gnadenlos war.

Jen duckte sich unter dem nächsten Schlag weg. Sie wollte Arwen die Faust in den Rücken rammen, doch der Drache tänzelte seitlich davon, wich gekonnt aus.

»Ich habe schon vor Äonen gekämpft«, sagte Arwen. »Mit diesem Körper und dem davor. Nicht einmal die Zitadelle konnte mich auslöschen. Was macht dich glauben, dass du es schaffst?«

Jen konnte keine Antwort darauf geben. Wie hätte sie auch? Sie war nur eine simple Magierin, die irgendwie in einen Pakt hineingeschlittert war und durch Zufall schon ewig lebte. Dabei wollte sie eigentlich nur in Ruhe und Frieden ihr Dasein fristen.

Arwen warf sich auf Jen, ihr Zögern als Schwäche nutzend. Der Wucht hatte sie nichts entgegenzusetzen. Beinahe zu spät realisierte sie, dass der Drache sie auf den Onyxquader zuschieben wollte. Von diesem ging ein Sog aus, der beständig stärker wurde.

Jen packte Arwens Arm, schleuderte sie herum und nutzte den Schwung der Hebelwirkung dazu aus, am Quader vorbeizutaumeln. Ja, da war eindeutig ein Sog. Er fühlte sich kalt an und endgültig. Genau wie das Portal nach Antarktika, das nicht länger waberte. Jetzt sah es aus wie eine stehende Fläche. Und dann waren da noch Alex und Artus …

Von ihren steinernen Körpern bröckelten kleine Körner ab. Sie lösten sich auf.

»Wir werden vom Schicksal gewogen, bis die Körner alle gefallen sind«, sagte Arwen. »Dann folgt die Entscheidung.«

Und mit diesem Satz hob sie ihre Arme in die Höhe, die Handflächen nach außen gestreckt. Die Katakomben verschwanden, und Jen stand hoch oben auf einem schwarzen Turm.

Der Himmel wurde verdunkelt von gewaltigen Kreaturen, deren Anblick pure Angst in ihr erzeugte. Lava waberte tief unter ihr. Flossen so groß wie Häuser schoben sich hervor und tauchten wieder ab.

Jen spürte nichts außer kreatürlicher Angst.

Arwen schwebte inmitten des Chaos, hatte die Hände ausgebreitet und leuchtete. »Ich bin mit mir im Reinen. Ich war Drache, Kriegerin, Drachenreiterin und Seelenschatten. Doch alles, was ich war, war ich für den einen Weg. Wir wurden vertrieben in die Schatten, zurückgedrängt und bekämpft. Aber warum besitzen wir weniger Recht auf Leben, als ihr es tut? Diesen Kampf führe ich nicht für mich. Sondern für sie.« Arwen streckte den Arm aus und deutete in die Ferne.

Die gesamte Welt machte einen Satz. Etwas raste auf Jen zu, schwarzer Stein und Glas, eine dunkle Ausstrahlung. Von Noxanith überzogene Silhouetten, wie jene auf Antarktika.

»Im Namen der dunklen Zitadelle«, hauchte Arwen. »Hast du es endlich begriffen?« Ihr Blick war uralt und anklagend. »Sie haben uns zurückgetrieben, aber das Gleichgewicht muss stets gewahrt sein.«

Die dunkle Zitadelle zerfiel vor ihren Augen. Doch ein Teil blieb bestehen. Ein Element wurde verändert, verformt, erhalten.

»Und so integrierten sie den winzigsten Teil eines Teils in eure Zitadelle. Sie nannten ihn den Spiegelsaal. Und die Welt wurde gedreht. Von einem See aus Schwarz mit einem weißen Punkt zu einem See aus Weiß mit einem schwarzen Punkt. Und jetzt drehen wir alles erneut.«

Jens Gedanken rasten.

Die Umgebung kollabierte, die Katakomben waren zurück. Sie ging in die Knie, keuchend. Der Sog des Onyxquaders wurde stärker, schien auf Arwen aber keinen Einfluss zu haben.

Die Zitadelle besaß also einen Kern des Anbeginns in ihrem Innersten, trug die alte Zeit mit sich. War es das, was die Kreatur vom Anbeginn auf Antarktika wollte? Den Teil an sich nehmen und alles wieder drehen?

»So einfach endet es.« Arwen deutete auf den Quader. »Gleich wirst du eins mit dem Artefakt und dein Schicksal ist besiegelt.«

Jen konnte sich tatsächlich kaum noch gegen den Sog zur Wehr setzen. Artus besaß nur noch einen Arm, sein Gesicht war fort. Alex bröckelte immer schneller.

»Und so vergeht, was nie dazu bestimmt war zu existieren.« Arwen schloss genussvoll die Augen.

»Nein!«

Jen entfesselte ihre letzte Kraft. Und spürte, wie das aus ihr herausbrach, was sie war.

Hoch oben auf einem Turm stand Arwen und blickte hinab. Der Himmel war klar und blau. Jen hing in der Luft. Tief unter ihr sah die Welt so aus wie ein Puzzle aus Teilen, die eigentlich gar nicht zusammengehörten.

Da war das Venedig einer vergangenen Zeit. Männer und Frauen tummelten sich in den Straßen, nachdem die Barriere wieder fort war. Die Zuflucht mit den ewigen Bäumen, dahinter Alanas Garten. Sie erkannte den Wald der Kuyakunga.

»Ihr seid nur noch ein Hauch«, flüsterte Jen.

Mit jedem Wort entblätterte sich die Wahrheit vor ihr. Mehr und mehr.

»Und ich streite nicht nur für mich selbst.«

Wieder machte die Welt einen Satz. Unter ihnen lag, von Wasser und Abwehrtürmen umgeben, in verteidigten Reichen verankert, die Zitadelle. Ein Bauwerk, zusammengesetzt aus unterschiedlichen Gebäuden und ständig erweitert.

»Ich habe in jedem Leben für sie gekämpft. Opfer gebracht. Einen ewigen Krieg bestritten.« Jen spürte eine Flamme in ihrem Inneren auflodern, von der sie gar nicht mehr gewusst hatte, dass sie noch da war. »Ich bin eine Kriegerin, und das werde ich immer sein. Bis der Anbeginn endgültig von dieser Welt getilgt ist – und wir keine Flamme mehr benötigen.«

Sie spürte eine Woge aus Erinnerungen, die durch ihren Geist tobte. Frühere Leben, die ihren angestammten Platz wieder einnahmen. Eine Kette aus Perlengliedern, die sich durch die Vergangenheit zog und definierte, wer sie war. Und sein wollte.

So viele Leben und die gesamte Wertigkeit ihres Kampfes.

Arwen erbleichte.

Die Umgebung verschwand und wurde wieder zu den Katakomben. Artus wurde soeben davongeweht, nichts blieb mehr von ihm übrig. Nur Körner, die fortgetragen wurden. Alex war nur noch ein Gerippe, er löste sich auf, von außen nach innen.

Der Sog des Onyxquaders wurde sanfter. Arwen dagegen taumelte, konnte sich kaum noch auf zwei Beinen halten.

»Nein«, brüllte sie.

»Was, schlägt die Waage in die falsche Richtung aus?« Jen lächelte böse.

»Ich kann dich immer noch töten.«

Sie stürmte voran, die Hände zu Fäusten geballt. Das Gesicht eine Grimasse der Wut, des Hasses, der letzten Chance. Doch aus irgendeinem Grund hatte Jen keine Angst mehr.

Mit Leichtigkeit parierte sie jeden Schlag, wich aus, tänzelte herum. Und der Sog des Quaders nahm weiter ab – für Arwen jedoch nahm er zu. Sie konnte sich nicht länger in Jens Richtung bewegen, ruderte mit den Armen.

»Es sieht wohl so aus, als würde in wenigen Augenblicken der letzte Drache für immer verschwinden«, sagte Jen. »Ein herber Rückschlag für deinen Herrn und Meister auf Antarktika.«

»Du weißt nichts. Ihr wisst nichts.« Arwen schickte einen letzten hasserfüllten Blick. »Wir lauern stets auf unsere Chance. Und jeder Plan wurde vor ewigen Zeiten geschmiedet oder von unseren Werkzeugen in Stellung gebracht. Dieser Krieg fängt gerade erst an.«

Der Sog riss sie fort.

Arwen verschwand im Onyxquader.

Eine vertraute Magie packte Jen und hob sie in die Luft. Wärme breitete sich aus in ihren Armen und Beinen – ihrem Körper. Jen lächelte.

Sie war zurück.




20. Der Blick zurück
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Eine Ewigkeit entfernt

 

Ich kann nicht von hier fort, nicht mehr. Doch mein Blick reicht weit. Nicht umsonst bin ich der Beobachter. Meine Schwester würde mich natürlich weiter Harry nennen. Und genau um sie mache ich mir Sorgen. Denn wenn die große Dunkelheit da ist, wird auch Alana verschlungen werden. Sie und ihre Freunde.

Also muss ich sehen, was geschieht. Max und Kyra sind außer sich, selbst der sonst so neugierige Titik rollt sich ständig zusammen und schläft nur noch bei Max. Er will nicht länger allein sein. Und kann ich es ihm verdenken? Dieser Ort ist traurig und leer, ein hohles Echo, das verblasst.

Doch warum?

Die anderen sind direkt dort. Das Beben beginnt bei ihnen. Aber da ist auch eine Brücke, die es nicht geben darf. Ich spüre und sehe die drei dunkelmagischen Insignien.

Der Ring, der vermag, was niemand je nutzen sollte.

Der Quader, der täuschte und den Anbeginn wachsen ließ.

Der Essenzstab, gestohlen für das Licht, doch in der Lage, den größten Schatten zu erschaffen.

Alles hängt zusammen, noch aber kann ich das Muster nicht sehen. Schemen erscheinen, manifestieren sich, Bilder und Szenen. Da ist der junge Tyler Grant.

Er ist umgeben von Angst. Mit geweiteten Augen hetzt er durch Gänge, sucht einen Ausgang. Er will fort aus dem Archiv. Doch etwas hat das Raumnetzwerk destabilisiert, er kann nicht hinaus. Da ist ein Gefühl von Gefangenschaft, von Panik. Aber nicht, weil er selbst in Gefahr ist. Nein. Er sorgt sich um jemand anderen.

Ich verstehe nicht, weshalb ich nicht richtig erkennen kann, was vorgeht. Als gäbe es eine Störung, eine Destabilisierung in dem, was war. Kurz nachdem Tyler, Kevin, Artus, Alex und Jen in der Vergangenheit angekommen sind, wird alles verwaschen. Sind es die Artefakte? Ihre Zusammenkunft?

Schon dieser Blick zurück hat mich Stunden gekostet. Max liegt zusammengerollt auf der Couch. Titik hat sich an ihn gekuschelt, hält den eigenen Puschelschwanz in den winzigen Händen und schnarcht. Bei jedem Ausatmen flattern die Haare. Die beiden wirken so friedlich, dabei führen sie ein Leben des Kampfes.

Kyra streift wieder durch die Gänge. Das macht sie oft und stundenlang. Mal fliegt sie als Adler durch die Räume bis hinauf aufs Dach und von dort zurück. Andere Male streift sie über das Antlitz dieser toten Welt. Sie betrachtet das Ergebnis der großen Dunkelheit. Es wirkt fast, als suche sie nach etwas. Als treibe ihr Instinkt sie beständig weiter.

Und ich?

Ich suche nach einem Weg, die Wahrheit zu enthüllen. Auf dem Bild, das Titik entdeckte, ist viel zu sehen. Die Malerei, geschaffen vom letzten Seelensplitter Jens, zeigt die Erschaffung des Walls. Die Blutnacht mit all ihrem Schrecken. Im Zentrum allerdings kniet jemand auf dem Boden. Es ist eindeutig Artus. Er trägt Jeans und Hemd, muss also jene Version aus der Gegenwart sein. Nicht das jüngere Ich. Er kniet, hat beide Arme ausgebreitet. Über ihm schweben der Zeitring, Excalibur und ein miniaturisierter Onyxquader.

Der Blick von Artus wirkt fast, als befinde er sich in einer Trance. Er erweckt seine Kraft, seine Magie. Doch wieso sollte er diese drei aneinanderkoppeln? Was hat es damit auf sich? Ich verstehe es einfach nicht.

In der Luft lodert Essenz, jede einzigartig.

Ich gehe zurück in den Raum, betrachte das Bild und suche nach einem Hinweis.

Da!

Erst habe ich es nicht erkannt. In den Schatten hinter Artus gibt es eine Silhouette. Es ist eine Andeutung, nicht mehr. Eine Zuordnung ist unmöglich. Doch welche Person hier auch immer steht, hat etwas mit alledem zu tun. Gab es damals noch jemanden? Außer den Reisenden?

»Verdammt!«

Ich schlage mit meinen Handflächen gegen die Malerei, würde am liebsten hineingreifen und ihr die Wahrheit entreißen. Wieso konnte Jens Splitter nicht einfach noch ein paar Informationen ergänzen? Oder schlicht einen langen ausführlichen Text dazu schreiben – einen Roman.

Stattdessen ist alles frei für Interpretationen. Ich kehre also frustriert zurück in die Bibliothek. Mittlerweile ist Max wieder aufgewacht. Er füttert Titik mit Beeren und Nüssen, was der sich gefallen lässt. Der kleine Winzling mag den Eindruck eines pelzigen Stofftiers erwecken, doch er ist schlau. Überaus schlau.

Bedauerlicherweise kann auch er hier nicht helfen. Niemand kann das. Die Lösung bin ich. Der Einzige, der wirklich zu sehen vermag. Am liebsten möchte ich wieder hinaustreten aus dem Zeitstrom, an den Rand. Um darüberzublicken wie auf einen See. Was auch passiert, wann es passiert, es ist einfach ein Teil des großen Bildes.

Stattdessen bin ich ein Teil davon. Von allem. Und weiß noch nicht einmal, weshalb.

»Hast du etwas herausgefunden?«, fragt Max.

»Nicht wirklich«, gebe ich zu. »Ich sehe schemenhafte Bilder, aber nicht mehr. Bisher konnte ich nur Tyler erkennen. Doch er ist nicht bei den anderen. Er hat Angst.«

»Ehrlich gesagt haben wir bei jeder unserer Missionen mindestens einmal Angst. Oder Panik. Eher beides in Kombination.«

»Das ist das Problem«, sage ich. »Er ist gefangen im Archiv.«

»Im Archiv.« Max runzelte die Stirn. »Wie kam es denn dazu?«

»Ich weiß es nicht«, muss ich wieder gestehen. »Es wirkt, als käme niemand hinaus. Er sucht einen Ausgang. Es wäre möglich, dass durch die Erschaffung des Walls alles destabilisiert wurde. Die Magie bekam eine neue Struktur.«

»Das haben wir auch nach dem Kampf gegen die Schattenfrau und die Rückkehr des Anbeginns erlebt. Mittlerweile hat in der Gegenwart jede Magie Essenzechos. Damals gab es das noch nicht.« Max reibt sich die müden Augen. »Aber es hilft nicht weiter. Was für eine Angst hat er denn gefühlt? Ist es eher eine ›die Bombe geht gleich hoch‹- oder ›Die Welt wird vernichtet‹-Art von Angst?«

»Es geht um jemand anderen« war das Einzige, was ich ihm sagen kann. »Er hat keine Angst um sich selbst.«

»Kevin?«, sagt Max.

Zum ersten Mal wirkt er wirklich beunruhigt. Als bereite er sich auf den Schmerz vor, der unweigerlich kommen muss. Natürlich ist mir klar, was mit allen Anwesenden geschieht, wenn die Dunkelheit kommt. Sind wir dann die letzten Überlebenden? Ist das hier das, was bleibt?

Oder lässt es sich doch aufhalten?

»Ich werde mir noch einmal das Bild ansehen«, sage ich.

»Und ich durchsuche die Bücher hier«, erklärt Max. »Irgendwie müssen wir ja vorankommen.«

In Kürze werden wir uns um Oliver kümmern, doch wie es dann weitergeht, ist die große Frage. Wohin zurückkehren, wenn es nichts mehr dafür gibt?

Jeder meiner Schritte ist schwer, als ich zu dem Raum zurückkehre. Immer wieder denke ich an das unbeschwerte Lachen von Alana. An ihren Garten, in dem sie in Frieden lebt. Nach so viel Schrecken mehr als verdient.

Mein Blick fällt unweigerlich auf den Schatten hinter Artus. Wer war im Augenblick der Katastrophe bei ihm? Und warum hat er es überhaupt getan?

Wie ist es ihm gelungen, bis ganz zum Ende seine wahren Absichten zu verschleiern?

Ich starre auf das Bild und suche nach einer Antwort.

Doch sie kommt nicht.




21. Vom Heute ins Morgen
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Die Umgebung machte einen Satz.

Jen fiel zu Boden, als die Magie des Walls sie nicht länger trug. Keuchend kam sie auf. Die Klänge waren wieder da, der aufbauende Druck der Wallmagie wurde stärker.

Sie blickte auf und sah Artus, der Excalibur auf sie richtete.

Alex war einen Schritt zurückgewichen. In seinem Blick lag Vorsicht, Hoffnung, aber auch Angst. »Jen?«

Sie erhob sich, war mit einem Satz bei ihm und zog ihn zu sich heran. »Darauf kannst du wetten.«

Ihre Lippen fanden sich zu einem innigen Kuss, und im nächsten Augenblick umschlangen seine Arme ihre Hüften. Sie spürte Nähe, Leidenschaft, Berührungen – all das, was so lange nicht möglich gewesen war.

Alex löste sich nach einigen Sekunden. »Verspürst du Blutdurst?«

»Nur das Bedürfnis, dir ein Dutzend Schläge auf den Hinterkopf zu geben, die du wirklich verdient hast.«

»Spricht man so zu seinem heldenhaften Ritter?« Er tippte auf das Memorium. »Der dich die ganze Zeit an seinem Herzen …«

»Ich kotz gleich«, erklang Artus’ Stimme.

»War ja klar, dass du den Augenblick wieder kaputtmachen musst«, blaffte Alex.

Jen stöhnte auf. »Es ist nicht zu fassen.« Sie zog Alex noch einmal an sich heran und hauchte ihm einen weiteren Kuss auf die Lippen, dieses Mal sanfter.

Dann trat sie zurück und betrachtete ihre Finger, berührte ihr Gesicht, spürte Haut und Muskeln. Endlich war sie wieder ein Teil der Welt und nicht zum Zuschauen verdammt. Sie roch den kalten Stein und die Feuchtigkeit, spürte einen Luftzug und Gänsehaut. Während ihrer Zeit im Memorium hatte sie all das nur gedämpft über die Verbindung zu Alex wahrgenommen. Schmeckte er etwas, floss es zu ihr. Roch er etwas, roch auch sie es.

»Wärst du dann so frei?« Alex deutete auf die Zeitbrücke, die noch immer das Heute mit dem Morgen verband. »Bevor hier weitere Kreaturen vom Anbeginn über die Brücke kommen.«

Artus bewegte Excalibur durch die Luft. Mit gerunzelter Stirn betrachtete er die nach wie vor existierende Zeitpassage. »Das ist eigenartig.«

»Stimmt, sie ist immer noch da.« Alex wollte sich eindeutig wieder Jen zuwenden. »Du wirst es doch hinbekommen, etwas kaputtzumachen. Darin bist du eigentlich ganz gut.«

»Ich könnte dir zeigen, wie Excalibur menschliche Knochen in Noxanith verwandeln kann. Wäre das was?« Artus deutete mit der Spitze auf Alex.

»Ihr beiden seid unmöglich!«, rief Jen. »Jetzt schließ bitte diese Passage, damit wir Kevin und Tyler holen können. Und die anderen wollen in der Zukunft sicher diesen dystopischen Brocken verlassen.«

Artus schluckte. »Ich kann die Brücke nicht schließen.«

»Wie bitte?« Ein heißer Schreck durchfuhr Jens Eingeweide.

Alex wurde abrupt ernst. »Shit. Okay, wieso nicht?«

»Meine Magie kann nicht wirken, sie wird eingesaugt.« Artus’ Blick flog zwischen dem Onyxquader und der Zeitbrücke hin und her. »Ich glaube, das verdammte Ding verankert die Brücke.«

Wie auf ein geheimes Kommando hin wurden die Schatten auf dem wabernden Portal sichtbar. Jen fühlte sich zurück nach Talanis versetzt – zumindest hatte es so in Alex‘ Erinnerung gewirkt. Sie selbst war bisher nicht da gewesen. In der dortigen eisigen Krypta existierte ein ähnlicher Übergang, der allerdings versiegelt war. Dieser hier …

»Ist euch auch übel?«, fragte er.

Jen nickte. Und das Gefühl wurde intensiver. Fast glaubte sie, lange Finger zu erkennen, viel zu lang, als dass sie von einem Menschen stammen konnten. Ein Körper in schimmerndem Silber, den es niemals hätte geben dürfen.

»Wir müssen diese dämliche Brücke schließen!«, rief Alex.

»Sie wird erst kollabieren, wenn der Wall vollständig entstanden ist«, erklärte Artus. »Vorher speist sie sich aus der frei werdenden Magie.«

»Seperate Tempus Porta!«, rief Alex und erschuf aus bernsteinfarbener Essenz die Symbole des Zaubers, den Joshua ihnen gegeben hatte.

Doch die Magie blieb wirkungslos.

»Nur ein Artefakt vom Anbeginn kann etwas vom Anbeginn zerstören, in dem noch Leben oder Magie ist«, erklärte Artus.

Jens Gedanken rasten.

Es musste doch eine Möglichkeit geben. Das hier gehörte gar nicht zum geschichtlichen Ablauf. Der Wall war entstanden, eine solche Zeitbrücke hatte nie existiert.

»Rein logisch betrachtet kann uns gar nichts passieren«, sagte Jen.

»Was?« Alex blinzelte.

»Wir wissen doch, wie die Geschichte ausging. Der Wall wird in wenigen Minuten erwachen, den Druck können wir alle bereits spüren. Dann kollabiert diese Brücke, sonst hätte doch sicher jemand davon berichtet. Ein Wesen vom Anbeginn war definitiv nicht Teil der Blutnacht.«

»Zumindest glauben wir das«, gab Alex zu bedenken. »Als ich ins Castillo kam, war der Anbeginn immer nur ein Mythos. Und die Unsterblichen haben doch sowieso um alles ein Geheimnis gemacht. Denkst du, sie hätten freimütig berichtet, dass ein hohes Wesen vom Anbeginn hierherspaziert wäre?«

»Sie hätten keine Gelegenheit dazu gehabt«, stellte Artus klar. »Sollte es einem hohen Wesen gelingen, hierherzukommen, hätte das alles verändert. Ich glaube kaum, dass der Wall noch entstanden wäre. Noch schlimmer: Falls anstelle von Merlin ein hohes Wesen davon zehren könnte, …«

Jen war dankbar, dass er den Satz nicht zu Ende führte. Der Gedanke, dass ihre Rückkehr kurzerhand für einen Sieg des Anbeginns sorgte, drehte ihr den Magen um. Vielleicht hätte Alex sie doch einfach sterben lassen sollen; ihre Seelensplitter als Teil der früheren Inkarnationen. Wieso auch nicht?

»Hey.« Seine Hand berührte ihren Rücken und fuhr langsam auf und ab. »Alles wird gut.«

»Immer wenn die Leute diesen Satz sagen, geschieht genau das Gegenteil.«

»Wir haben dich zurückgeholt.«

»Und vielleicht«, sagte Jen, »war das der Fehler.«

»Damit fangen wir gar nicht erst an.« Alex schüttelte den Kopf. »Wir entspannen uns, unterdrücken die Übelkeit – jetzt bin ich froh darüber, dass mein Magen ständig knurrt, weil er leer ist – und sitzen es aus.«

Die Schlieren wurden dichter, ein Kratzen erklang. Wie tausend Nägel, die jemand über Glas zog. Ein dumpfer Laut hallte über die Zeitbrücke zwischen schrillem Kreischen zu ihnen herüber.

»Wie lange braucht dieser dämliche Wall denn noch?«, fragte Alex.

»Wir sind erst seit ein paar Minuten hier«, erklärte Artus. »Ganz so schnell geht es nicht. Ich schätze, noch eine gute halbe Stunde.«

»Was?!« Alex’ Stimme klang schrill.

»Haben wir noch irgendeine Möglichkeit, das zu beschleunigen?« Jen ging näher an das Portal heran. »Können wir es destabilisieren? Oder blockieren? Irgendwie den normalen Zeitablauf unterstützen?«

Artus zuckte mit den Schultern. Er stand auf der anderen Seite des Quaders, direkt an der Eingangstür. »Ich war noch nie in einer solchen Situation.«

Alex trat an Jens Seite, nahm ihren Arm und zog sie ein paar Schritte zurück. »Tu mir einen Gefallen, pass ein wenig auf diesen Körper auf. Ich will als Nächstes nicht Antarktika besuchen müssen, um dich zu retten.«

Jen lächelte.

Schritte erklangen. Als sie zur Tür sah, atmete sie auf. Kevin trat ein.

»Siehst du«, sagte Alex, der ihrem Blick gefolgt war. »Alles wird gut.«

Er nahm ihr Gesicht und küsste sie.

Kevin sagte irgendetwas zu Artus, schob ihm etwas zu.

Dann kam er näher.




22. Der dritte Weg


[image: Kapitellogo]



 

Tyler ist tot.«

Artus stand noch immer an der Tür, den Blick zum Boden gewandt. Die Schultern hingen herab. Kevin musste es ihm bereits gesagt haben, und Jen fühlte sich schuldig. Sie stand hier, fühlte sich in Alex’ Gegenwart einfach nur glücklich, während die Welt ringsum in Scherben lag.

»Was?« Alex’ Augen weiteten sich, ein erstes Begreifen schlich sich in seinen Blick.

»Oh, Kev.« Jen fühlte sich erschlagen von dieser abrupten Nachricht. »Was ist passiert?«

»Der Kontakt ist einfach fort«, sagte er. »Ich kann ihn nicht mehr spüren.«

»Vielleicht dämpft nur etwas die Magie des Bandes«, sinnierte Jen.

Alex trat an ihre Seite, nahm ihren Essenzstab und reichte ihn herüber. »Wir suchen ihn.«

Als Jen das magische Artefakt berührte, spürte sie die Verbindung erwachen, und nach langer Zeit war sie endlich wieder vollständig. Kraft und Selbstbewusstsein kehrten zurück. »Was auch passiert ist – wir finden es heraus.«

»Es gibt nichts herauszufinden.« Kevin wirkte, als habe er viele Tage nicht geschlafen. Sein Gesicht war bleich, die Haare standen seitlich ab. »Er ist tot.«

»Du siehst müde aus«, sagte Jen vorsichtig. »Das war vorhin noch nicht. Was ist denn überhaupt passiert?«

»Wieso stellt ihr ständig diese Fragen!«, brüllte Kevin. »Wir haben keine gestellt. Artus, Kyra und ich sind mitgekommen auf dieses Himmelfahrtskommando. Wir wollten dich retten, Jen. Aber ihr …«

»… wollen nur wissen, was passiert ist«, fiel ihm Alex ins Wort. »Vielleicht können wir noch etwas tun. Mit dem Ring?«

Kevin lachte auf, rieb sich die blutunterlaufenen Augen. »Der Ring ist wertlos. Ich habe es so oft versucht. Aber Chris ist immer noch tot.«

Jen spürte einen langsamen Schauer ihr Rückgrat hinabkriechen. »Du hast ihn benutzt, um Chris zu retten?«

All die Anzeichen waren da gewesen. Verletzungen, Wunden, Müdigkeit … Kevin war immer mal wieder kurz verschwunden, doch mit dem Ring hatte er einfach in eine andere Zeit verschwinden können. Minuten später war er zurückgekehrt, und niemand hatte etwas bemerkt.

»Du hast deine eigene Mission durchgeführt.« Alex starrte schockiert zu Kevin.

Jen erinnerte sich noch an die Diskussion mit Tyler über genau dieses Thema. Sie hatten darüber gesprochen, welche Auswirkungen eine solche Änderung haben würde.

»Wir finden eine Lösung«, sagte sie. »Das haben wir bisher immer getan.«

»Die Zeit läuft uns davon«, flüsterte Kevin.

»Was redest du da?! Du hast den Zeitring. Wir können uns ein sicheres Plätzchen suchen und dort die weiteren Schritte besprechen.«

»Und doch würde es nicht funktionieren.« Er runzelte die Stirn, schüttelte den Kopf. »Ich kam auch nicht an Ty heran. Es muss unsere Familienlinie sein. Oder weil Ty der Sohn von Chris ist?«

Jen verstand immer weniger, was Kevin eigentlich meinte. »Wir finden eine Lösung.«

Die Worte klangen selbst in ihren eigenen Ohren hohl, auch wenn sie sie ständig wiederholte.

»Der Quader ist die Lösung«, flüsterte Kevin. »Das war er von Anfang an. Moriarty hatte recht.«

Und mit diesem letzten Satz stieg eine Angst in Jen empor wie Säure, die langsam in ihren Körper geleitet wurde und von innen heraus jede Hoffnung zerfraß.

»Er hat euch den Ring gegeben«, sagte sie heiser. »Oh nein. Kev, was immer er dir gesagt hat, du darfst ihm nicht glauben.«

»Aber ich habe es versucht, wieder und wieder. Nichts hat funktioniert. Doch so kann es funktionieren.«

Jen bemerkte, dass Alex sich versteifte und die Hand fester um den Essenzstab schloss. Falls es hart auf hart kam, mussten sie ihren Freund aufhalten. Auch wenn es schmerzte. Ein Blick genügte aber, um Jen erst einmal aufatmen zu lassen. Der Zeitring steckte nicht an Kevs Finger. Sie nickte in die entsprechende Richtung, worauf Alex wieder entspannte.

In wenigen Minuten war es vorbei.

Der Gesang steigerte sich bereits, die farbigen Essenzen nahmen zu. Gleich war es soweit – und der Wall vollendet.

»Wie wäre es mit einer Umarmung?«, fragte Jen.

Kevin runzelte die Stirn. Erst jetzt realisierte er, dass sie ihren Körper wieder in Besitz genommen hatte. »Oh, ja.«

Seine Muskeln waren hart wie Stahl, das Kreuz breit wie ein Wandschrank. Die Schatten lagen nicht nur unter seinen Augen, sie hatten sich auch in Kevins Seele geschlichen. Langsam und stetig, wie von Moriarty zweifellos gewollt.

»Wir haben hier ordentlich Unordnung verursacht«, sagte Alex. »Aber gleich ist es vorbei.«

Kevin versteifte und löste sich von Jen. »Der neue Weg könnte alles ändern. Der dritte Weg.«

»So langsam mache ich mir Sorgen um dich, Alter.«

»Tyler ist tot.«

»Schluss jetzt«, verlangte Alex. »Wir hauen ab, sobald die Brücke zerstört ist. Dann erklärst du uns, was geschehen ist. Und notfalls schnappen wir uns den guten alten H. G. und klären das. Wir haben bei Clara eine Lösung gefunden, ebenso bei Jen. Da wird das auch bei Tyler funktionieren.«

»Er hat es nicht verdient«, sagte Kevin. »So ein kurzes Leben. Da wäre es besser gewesen, wenn er gar nicht geboren worden wäre.«

»Sag so etwas nicht!« Alex wirkte schockiert.

Jen begriff, dass Kevin vollkommen unter Schock stand. Sie hätte Müdigkeit erwartet, Trauer. Stattdessen umgab ihn der Hass wie eine alles verzehrende Wolke.

Er griff in seine Tasche und zog einen unebenen Stein hervor.

»Ist das der Kontrollstein, mit dem die Contessa und Mordred Marco Polo versklavt haben?« Alex starrte angewidert auf den Stein.

»Ja«, sagte Kevin nur. »Ich dachte mir, es könnte hilfreich sein, ihn dabeizuhaben. Falls wir einen unserer Feinde kurzfristig übernehmen müssen. Ihr wisst schon, ohne Blutvergießen.« Durch seinen Körper ging ein Ruck. »Wer hätte gedacht, dass ich ihn hier einsetzen muss.«

»Einsetzen?« Jen streckte die Hand aus, um Kevin an der Schulter zu berühren, ihn irgendwie zu halten.

Doch er machte einen weiten Schritt.

Er stand jetzt auf der anderen Seite des Onyxquaders, direkt gegenüber von Artus. Alex und sie an der Seite. Die Zeitbrücke waberte ein Stück im Hintergrund. Das quietschende, kreischende Geräusch wurde lauter, als spürten die Wesen auf der anderen Seite, dass es gleich vorbei war.

»Es tut mir leid«, sagte Kevin. »Nein, irgendwie tut es das nicht. Meine Welt waren Chris und Tyler, meine Eltern. Aber sie sind fort. Warum sollte ich also nicht alles tun, sie zurückzubringen. Ich hatte die ganze Zeit ein schlechtes Gewissen, aber warum überhaupt?«

»Weil es falsch ist«, sagte Alex. »Was immer du vorhast: Es gibt Grenzen.«

»Und die legt ihr fest?« Kevin schloss die Hand fester um den Stein. »Dann ändern wir jetzt einfach alles. Die Regeln, die Grenzen, die Zeit.«

Als er das letzte Wort ausgesprochen hatte, hob Artus Excalibur. Die Spitze des Essenzstabes deutete auf den Onyxquader, und an seiner Hand prangte der Zeitring.

Jen starrte auf die Szene und begriff viel zu langsam. Kevin steuerte Artus mit Hilfe der Steine. Mit dem Ring konnte dieser die Zeit verändern und dank Excalibur den Onyxquader vernichten.

»Ring, Stab und Quader«, flüsterte Kevin. »Zeit, einen neuen Weg einzuschlagen.«




23. Die Wut des Kevin Grant
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Zu spät!

Die Schemen lichten sich und ich erkenne die Wahrheit. Der Schatten hinter Artus, von dem dunkle Fäden ausgehen. Er führt den Unsterblichen wie eine Puppe. Und hat damit den einzigen Weg gefunden, wie ein anderer Excalibur führen kann. Kevin Grant steuert den gefallenen König. An der Hand von Artus glänzt der Zeitring. Nur noch wenige Worte trennen uns von der großen Dunkelheit. Ich stehe kraftlos vor dem Gemälde und sehe gleichzeitig Alex und Jen. Sie hat ihren Körper wieder und begreift endlich, in welcher Gefahr sie alle schweben. Der Essenzstab liegt fest in Alex’ Hand, doch er kann nichts tun. Kevin hat jetzt die Kontrolle.

Eine zerstörte, gepeinigte Seele, die das Vertraute sucht. Die Umarmungen zurück möchte, die niemals wieder erfolgen können. Er glaubt, dass Tyler tot ist. Ein Trugschluss. Er rennt noch immer durch das Archiv und sucht verzweifelt nach einem Ausweg.

Er wird keinen finden.

Und selbst wenn, es wäre längst zu spät.

Kevin Grant kann nicht mehr klar denken. Tränen des Hasses verschleiern seinen Blick, vergiftete Worte umhüllen seine Seele. Könnte ich malen, es wäre ein Leichtes, die Fäden zu zeichnen, an denen er hängt. Hinter jedem Puppenspieler steht ein anderer Puppenspieler.

 

»Was hast du getan?«, hauchte Alex.

Er blickte zu Artus, der mit verschleiertem Blick an der Tür stand. Excalibur erhoben, dazu bereit, den Onyxquader mit Merlin darin und damit die gesamte Zukunft zu zerstören.

»Ich benutze einfach nur, was mir zur Verfügung steht, um mein Ziel zu erreichen«, sagte Kevin. »So tut ihr es doch auch immer. Weiß jemand von dem Zeitring? Habt ihr über die Mission gesprochen?«

»Also, das ist doch …«

»Nein!«, unterbrach Kevin ihn brüllend. »Du wolltest Jen zurück. Und dass dabei ein paar Regeln gebeugt wurden, war dir egal. Wie leicht hätten wir versehentlich mit dem Ring etwas anderes verändern können. Was dann? Es hätte dich nicht interessiert.«

»Ich wollte die ganze Zeit, dass du das verdammte Ding abnimmst, sobald wir irgendwo angekommen sind«, stellte Alex klar. »Aber jetzt verstehe ich, weshalb du das nicht wolltest. Wie kannst du auf das hören, was Moriarty dir sagt?«

»Er hat keinen Vorteil davon, dass er es mir verraten hat.«

Jen keuchte auf. »Kevin.« Sie deutete in die Höhe. »Die Schattenkrieger rennen mordend durch das Castillo. Moriarty ist einer von ihnen. Verstehst du denn nicht? Wenn du das hier tust, dann haben sie gewonnen. Er hat es tatsächlich möglich gemacht, dass sie die Blutnacht für sich entscheiden konnten. Dann ist alles anders.«

»Aber er wird nie existieren«, stellte Kevin klar. »Und wenn doch, weiß er nichts von alledem. Vielleicht stirbt Saint Germain gar nicht.«

Jen schüttelte den Kopf. Wenn sie eines mit absoluter Sicherheit sagen konnte, dann dass das größte Verbrechergenie aller Zeiten zweifellos für genau diesen Fall Vorkehrungen getroffen hatte. Es musste so sein. Kevin spielte ihm in die Hände. Irgendwie. Und nicht nur ihm. Sie deutete auf die Zeitbrücke. »Du weißt nicht, was das für den Anbeginn bedeutet.«

»Das weiß ich sehr wohl.« Kevin lächelte böse. »Merlin wird nie aus diesem Artefakt heraussteigen, der Anbeginn nicht zurückkehren, Antarktika nicht fallen. Damit sieht es sogar besser aus als zuvor.«

»Kevin«, setzte Jen an.

»Nein«, sagte er kalt.

 

Ich habe schon so viel Geschichte gesehen. Was andere in Büchern nachlesen oder gar in Mentigloben nachbetrachten, habe ich tatsächlich aus nächster Nähe beobachtet. Das verändert den Blick auf das Wesentliche.

Große Veränderungen in der Menschheitsgeschichte wurden stets von einem Funken geboren. Verletztes Ego, großer Schmerz und Leid. Alles Gründe, die tief in eine Seele schneiden. Das Pendel schwingt dann von der einen auf die andere Seite und ein Extrem erzeugt das Gegenextrem. Ausgeglichenheit geht verloren, die Mitte zerbricht.

Und plötzlich wird aus einer gemäßigten Diskussion purer Hass. Aus vielen theoretischen Möglichkeiten wird eine einzige. Die ›einzig richtige‹. Die ›einzig mögliche‹. Seiten stehen sich unversöhnlich gegenüber, es wird nicht länger versucht, den anderen zu verstehen. Dabei würde Verständnis stets auch zum Begreifen führen.

Dass nämlich niemand einfach böse ist oder dumm. Jeder tut das, von dem er glaubt, dass es das Richtige ist. Dass es das einzig Richtige ist.

In diesem Augenblick begreifen Jen und Alex, dass sie sich früher hätten um Kevin kümmern müssen – bevor er verloren geht. Bevor jemand wie Moriarty ihm den ›einzig möglichen‹ Ausweg einflüstert. Doch wie hätten sie es bemerken sollen? In diesem Kampf haben so viele so viel verloren. Alles und mehr. Jeder war mit sich selbst beschäftigt, obgleich genau jetzt jeder alle gebraucht hätte.

Ich sehe, wie Jen und Alex auf ihn einsprechen. Sie versuchen, das Ruder herumzureißen. Dass es längst zu spät ist, begreifen sie nicht.

 

»Nein«, wiederholte Kevin.

Jen brüllte innerlich auf. Es musste doch eine Möglichkeit geben, zu ihm durchzudringen. »Max, was ist mit Max?«

Ein kurzes Zucken in Kevins Blick, mehr geschah nicht. »Er ist ein Unsterblicher, ein Phönix und was weiß ich. Er geht seinen Weg doch auch, wie er will. Jede Gefahr ist ihm recht. Er wird bald sterben, wie alle anderen. Vielleicht ändert das hier ja auch seinen Weg. Zu etwas Besserem.«

Jen wollte Kevin den Stein aus der Hand donnern und ihm eine Ohrfeige verpassen. Er brauchte Wesley, Annora und – sie alle. In diesem Augenblick schlug die Woge der Schuld über ihr zusammen.

Doch er hatte den Zauber noch nicht ausgelöst. Etwas hielt ihn zurück. Und sobald der Wall erschaffen war, die Brücke zerstört –  war der Onyxquader dann sicher? Oder konnte Excalibur noch immer das Artefakt zerstören?

Sie wussten so wenig.

Zu wenig.

»Du willst es doch gar nicht«, flüsterte Jen.

»Doch«, sagte Kevin schlicht. »Ich habe nur darauf gewartet, mit welchen Worten ihr mich aufhalten wollt. Und das ist es doch. Nur Worte.«

Jen sah, wie sich seine Finger fester um den Kontrollstein schlossen.

 

Ich glaube fast, das Lachen von Moriarty zu hören. Und darunter der dunkle Laut des Wesens vom Anbeginn. Sie lachen nicht wirklich, aber ein Widerhall des Triumphes ist es doch.

In Sichtweite steht Max und betrachtet die Malerei. Er sucht nach etwas, einem Hinweis. Gleich werde ich es ihm sagen müssen. Was passiert, passiert ist, passieren wird.

Gleichzeitig habe ich keine Ahnung, was es letztlich bedeutet. Nur das Ergebnis können wir sehen. Wir stehen mittendrin. Kyra, Max und ich können bezeugen, was der Schmerz eines Menschen anrichten kann.

 

Kevin spürte nichts. Gar nichts. Nicht einmal Triumph.

»Destrorum Absolutum.«

Die Worte kamen aus Artus’ Mund, doch es waren seine eigenen. Der absolute Zerstörungszauber schlug in den Onyxquader ein. Das Artefakt zerbrach und – löste sich auf. Winzige Partikel trieben davon, kollidierten mit der Magie der Zeitbrücke und des Walls.

Die Töne verstummten.

Gleichzeitig setzte ein Beben ein.

Der Druck verschwand, der Wall war nie erschaffen worden. Es war vollbracht.

»Für dich, Chris«, flüsterte er.

Im gleichen Augenblick explodierte die Zeitbrücke. Er ließ den Kontrollstein fallen und erhaschte einen kurzen Blick auf das entsetzte Gesicht von Artus.

Dunkelheit und Schmerz brachen über sie alle herein.

Etwas zerbrach.

Und dann …

 

… Fortsetzung folgt.

 

»Das Erbe der Macht« kehrt mit Band 31, »Splitterzeit«, zurück.

 




Vorschau

Die Befürchtungen des Beobachters haben sich bewahrheitet, die große Dunkelheit hat zugeschlagen.

Jen und Alex finden sich in der Gegenwart wieder, doch diese hat sich völlig verändert. Wer ist tot, wer ist am Leben? Welche Pläne haben ihre Gegner – und was war der Zweck dieser Intrige? Die Wahrheit offenbart sich, mit all ihrer Konsequenz.

 

 

 

 



Seriennews


[image: Kapitellogo]



Herzlich Willkommen zu den Seriennews von Band 30. Und damit haben wir die dritte Halbzeit hinter uns. Dieses Mal gab es keinen Knall im Sinne einer gewaltigen Schlacht, es war eine ganz persönliche Ebene. Aber keine Sorge, auch die großen Schlachten werden wieder kommen.

 

Was geschah in Band 30?

Kevin nutzte die Kontrollsteine, streifte Artus den Zeitring über und ließ diesen den Onyxquader zerstören. Doch was bedeutet das? Die Zeit konnte sich vor einer solch gewaltigen Manipulation nicht schützen. Ist jetzt alles anders? Und falls ja, gibt es eine Möglichkeit, den alten Zustand wiederherzustellen? Was erwartet unsere Freunde in dieser neuen Gegenwart?
Und vergessen wir nicht Tyler, der ja noch im Archiv festsitzt. Alles in allem eine ziemlich üble Grundsituation. War also alles umsonst?

 

Was erwartet euch in der zweiten Halbzeit?

Ich beschränke mich hier wie immer auf Andeutungen und warne gleichzeitig, dass selbst diese bereits Spoiler enthalten!

Wir beschäftigen uns mit Chris & Kevin, den Stäben der Macht, dem König (der unbedingt gekrönt werden muss), Tilda / Talid, Moriartys Pläne und Gründe, dem Anbeginnt und Merlin. Außerdem schauen wir mal, ob es Max mit Kyra und Oliver gelingt, zurückzukehren und obendrein das Agentenprogramm neu ins Leben zu rufen (und Edisons geheimes Hauptquartier zu finden).

Jede Menge Stoff also für den zweiten Teil der 3. Staffel.

 

Die Chronik der Archivarin jetzt als Hörbuch
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Es geht weiter an der Hörbuch-Front. Mit "Die Chronik der Archivarin" ist die Brücke zwischen den Staffeln ab sofort erhältlich. Seid ihr dabei? 

In diesen Shops findet ihr das Hörbuch: https://DasErbeDerMacht.lnk.to/chronik_der_archivarin1Ro

 

Das HörSPIEL von Heliosphere geht weiter
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Wer von euch hat Lust auf eine Reise mit tollen Sprechern? Meine SciFi-Reihe Heliosphere 2265 startet in die zweite Staffel. Mit dabei sind viele tolle Frauen und Männer, deren Stimme ihr aus Film und Fernsehen kennt.

Ihr findet alle Informationen und Links auf: www.heliosphere2265.de unter der Rubrik “Hörspiel”.

 

Die App, der Newsletter, und alles andere

Wie so oft möchte ich hier nochmal auf die Möglichkeiten Hinweisen, wie ihr was meine Werke angeht, auf dem neuesten Stand bleiben könnt. Der Newsletter flattert vor jedem neuen Werk zu euch (Spam-Postfach beachten), mit der App verschicke ich Push-Nachrichten (die müsst ihr aber freigeben) und erstellen News.

Dazu natürlich Facebook und Instagram.

 

Habt ihr noch ein paar Minuten?

Falls ja, würde ich mich riesig über eine Rezension im Shop eures Vertrauens freuen. Damit unterstützt ihr kontinuierlich die Reihe sichert ein langes Bestehen und Sichtbarkeit. Danke!

 

Damit komme ich zum Ende der aktuellen Seriennews und wünsche euch einen schönen Mai.
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Karlsruhe, 25. September 2021

Andreas Suchanek

 

Der Autor

Facebook www.facebook.com/gesuchanekt | Instagram www.instagram.com/gesuchanekt | Web www.andreassuchanek.de
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Zauber

 

Wisperband / Kontaktband

Eingestochen mit einer Tinte aus uralten Zutaten, bildeten die Symbole einen Ring. Jedes davon steht für eine Person, die ein anderes Band trägt. Ein Gedanke genügt und das anvisierte Symbol gleitet in den Fokus. Es ist ein Ersatz für die Kontaktsteine.

 

Memorium Extractum

Zieht eine Erinnerung, einen Seelensplitter, in das Memorium

 

Personen

 

Joshua

Der letzte Seher. Starb durch die Hand der Schattenfrau, als der Wall erschaffen wurde.

 

Saint Germain

War lange Zeit der Anführer der Schattenkrieger. Starb durch die Hand Moriartys.

 

Essenzechos

Durch die Veränderung in der Magie auf der Basis unterschiedlicher Ereignisse, verändert sich auch die Essenz. Mit dem Beginn von Staffel drei gibt es neben den Farben und Gerüchen auch Echos, die im Geist von Personen in der Nähe auftauchen, sobald jemand Magie wirkt.

 

Alexander Kent

Bernstein. Geruch von Weizen. Kalter Stahl und Geborgenheit.

 

Alana Franke

Der Schrei eines Vogels. Blütenduft und Freiheit.

 

Jennifer Danvers / Der Drache

Magenta. Blutgeruch. Rasselnde Schuppen und Stärke.

 

Tomoe Gozen

Geruch nach Kirschblüten. Flüssiges Wachs und Sonnenwind.

 

Max Manning

Phönixgrün. Sonnencreme und lachen.

 

Artus

Geruch von Stroh. Gegerbtes Leder und das Klirren von Schwertern.

 

Kevin Grant
Geruch von feuchtem Gestein. Brechendes Holz und Sturmgewalt.

 

Nemo

Blassgrau. Maschinenöl, kaltes Metall und das Klicken von Zahnrädern.

 

Sunita

Orangebraun. Geruch nach Zimt, versponnene Wolle und der Flügelschlag von Schmetterlingen.

 

Grace Humiston

Vergilbt. Geruch nach altem Pergament. Ein kratzender Federkiel auf Papier, hoffnungsfrohes Kinderlachen.
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    Gewinner des Deutschen Phantastik Preises 2017 als "Beste Serie"! Gewinner des Deutschen Phantastik Preises 2016 als "Beste Serie"! Ein Vermächtnis aus tiefster Vergangenheit stürzt das Leben von Jess ins Chaos. Als ein magisches Ritual anders endet als erwartet, wird sie nicht nur mit den gefährlichen Schattendämonen konfrontiert, auch die geheime Loge der Seelenwächter greift in ihr Leben ein. Als wäre das nicht genug, scheint ihre Familiengeschichte direkt mit dem ewigen Kampf zwischen Licht und Schatten verknüpft. Magie, Mystery, gefährliche Rätsel und eine dramatische Liebe definieren den ewigen Kampf zwischen den Seelenwächtern und den Schattendämonen. Nicole Böhm verknüpft uralte Sagen mit Ereignissen der Gegenwart. Auch als Hardcover mit drei enthaltenen Romanen erhältlich.
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